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läßt sich wahrscheinlich schließen, daß das koets-Gebiet früher aus­
gedehnter gewesen ist. 

Das Material für die Karte der bedstee in den Niederlanden wurde zur Verfügung 
gestellt von der Dialectencommissie van de Koninklijke Nederlandse Akademie 
wan Wetenschappen in Amsterdam. Es istVragenlijst No. 22 (1952), 4 entnommen. 

Zwolle H. EN'I'JES 

Niederdeutsche Bezeichnungen des Schrankbetts 

(mit Wortkar18) 

Zur Geschichte der Bettstatt 

Das Wort Bett bezdchnet in unserer Sprache normalerwdse eine 
aus Bettgestell, Matratze, Kissen und Decke bestehende Schlafgelegen­
hdt. Wir können es aber, vor allem in den Zusammensetzungen Feder­
Ober- und Unterbett, auch in dem engeren Sinne von •Polster, Feder­
bett' gebrauchen. Ja, die letztgenannte Bedeutung dürfte sogar die ältere 
sein, da sie schon in der altenglischen und althochdeutschen Über­
lieferung seit dem 8. Jh. bezeugt ist1, auch im Nordischen sdt alter 
Zeit üblich war 11 und als altes germanisches Lehnwort noch im heuti­
gen finnischen patja •Polster' fortlebt. Wenn dies aber die Grund­
bedeutung des urgerm. *badjan war, kann es schwerlich mit lat. fadere 
• graben' verwandt sein und ursprünglich "in den Boden eingewühlte 
Lagerstitte"3 oder "Schlafgrube"4 bedeutet haben. Deshalb stellen 
wir es lieber zur idg. Wurzel *bhedh- •beugen, drücken', die auch in ae. 
cnio-bed •Gebet' ( dgentlich •Kniebeugung') und dem entsprechenden 
altindischen }Ru-bädh •die Knie beugend' vorliegt5• Bett wäre demnach 
etymologisch! mit bitten und beten *•die Knie zum Gebet beugen• 

1 WRIGHT-WüLKER, Anglo-Saxon and 0/d English Votabularies 1, 16,16 belegen 
aus dem Corpus-Glossar: &ul&ites ('Matratze, Kissen' u. ä.), bed. - Ahd. Gl. 
3, 664,43: piU111a&ium etiam petti di&itur. - Wegen der abgekürzt zitierten Titel 
sei hier ein für alle Mal auf die Abkürzungsverzeichnisse in Bd. 1 dieser Zeit­
schrift verwiesen. 

1 FRITZNER 1,119 be4r m. 'Underlaag hvorpaa man hviler i Sengen, sidder paa 
Banken, Bolster'. 

1 POKORNY 114: 1. bhedh­
' KLuGE11 : Bett. 
1 PoKORNY 114: 2. bhedh-.- MAYRHOFER, Kurzgefaßtes etymologisthes Wörlerbuth 

tl8s Altindisthen 425: bädhate. 
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nächstverwandt und hätte also ursprünglich ein 'zusammendrückbares, 
elastisches Polster' bezeichnet. Demnach müßte die in nordischen 
Mundarten geläufige Bedeutung 'Tierlager, Nest' sich sekundär ent­
wickelt haben, ähnlich wie z. B. in dem aus frz. eouehe 'Ruhebett' ent­
lehnten rhein. Kautsehe 'mollige eingedrückte Stelle im Heu, Stroh, 
Grase, Kissen infolge Lagerns; Tierlager, Loch'; desgleichen die 
Bedeutung des etymologisch identischen Beet (vgl. bedeutungsge­
schichtlich frz. eouehe 'Mistbeet' aus 'Bett') und endlich auch die von 
Flußbett, die sich wie in frz. lit (aus lat. leetus) und lit. /Ova 'Bett' (zu 
lett. Iava 'Pritsche') aus dem Bild des in der Mitte zusammengedrückten 
Polsters oder Strohsacks leicht ergeben konnte. 

Bewegliche Bettgestelle kannten die Germanen in ältester Zeit nicht. 
Diente eine Fürstenhalle zugleich als Schlafsaal ftir die Gefolgschaft, 
wie es die im 8. Jh. entstandene altenglische Heldendichtung Beowulf 
Vers 1239 f. schildert und auch sonst nachweisbar ist6, so machten die 
Krieger für ihre Nachtruhe die ~retterbühne (ae. benepelu = aisl. 
bekkpili) 7 frei und belegten sie mit "Betten" und Polstern (beddum ond 
bolstrum). Als Decke werden sie ihre Mäntel benutzt haben, wie es z. B. 
auch isländische Bauern 8 und die Krieger Karls d. Gr. taten 9• Im 
nordseegermanischen Raum muß es derartige feste Bettstellen schon 
vor der Zeit der angelsächsischen Landnahme in Britannien gegeben 
haben. Darauf deutet nämlich ihre gesamt-nordseegermanische 
Bezeichnung as. selmo, ae. sealma und beneselma, afries. bed-selma. Im 
Beowulf (Vers 2460) und Heliand (Vers 4007) wird dies Wort schon 
pars pro toto für 'Bettstatt, Lager' gebraucht10, was trefflich zu der 
frühen ae. Glosse sponda, beneselma11 stimmt, während moderne nieder­
deutsche, friesische und niederrheinische Mundarten es z. T. noch in 
der älteren 12 Bedeutung '(vordere) Bettkante', 'vordere Holzwand der 
Wandbettstelle' 13, vereinzelt auch in der sekundären Bedeutung 

6 E. WEBER, Die Halle Heorotals Schlafsaal. Herrigs Archiv 162, 1932, 114-16. 
7 V. Gu:eMUNDSSON, Privatboligen pä Island i sagatiden samt delvis i det evrige norden 

(1889), 215f. 8 Ebd. 218. 
• FEW 6, 279a, Anm. 28. 

10 J. HooPs, Beowulfstudien (1932), 125f. 
11 WRIGHT-WÜLKER 1,47, 41 (Corpus-Glossar, 8. Jh.). 
11 T. SKöLD, Einige germanische Lehnwörter im Lappischen und Finnischen. Uppsala 

(1960), 41-47 mit ausführlichen Belegen und Literatur. 
18 DOORNKAAT 1, 124: bed-sefm; 3, 183: si/ms-kante.- MENSING 1, 328: Bett-se//, 

-selm, -si/1, -sü/1, -sült. - TEuT 1, 174: Bedd-sü/1. -MöLLER 43a: Ber-salem.­
SCHMIDT-PETERSEN 13a: bäd-sa//am.- MUNGARD 33: ber-sa/em. 
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'kleine Schlafkammer über dem Stalle' 14 oder 'Holzwand, die in 
halber Höhe je zwei Viehstände von einander trennt' 16 kennen. Das 
Wort, das wie russ. slemja '(Quer)balken', gr. sllma 'Gebälk, Schiffs­
verdeck, Ruderbank usw.' mit mtz-Suffix von der Wurzel s(v)e/'Balken' 
gebildet ist18, bezeichnete wahrscheinlich ursprünglich das erhöhte 
Kantenbrett einer wandfesten Schlafpritsche, das der Strohschütte 
(ae. striowen, ahd. gistrewi, bettistrewi), die als Unterlage für das eigent­
liche "Bett" oder Polster diente, Halt gab und ein gutes Aufschütten 
(ae. stregan, Beowulf 2436, wörtlich streuen) ermöglichte. 

Als die Germanen mit der römischen Zivilisation in Berührung 
kamen, übernahm ihre Oberschicht alsbald die konfortabeln, mit 
Flaum (lat. pluma 'Feder') gefüllten gallisch-römischen Federkissen 
und Pfühle (lat. pulvinus 'Polster'), später auch die im Mittelmeer-Raum 
seit alter Zeit übliche bewegliche Bettstelle. Sie läßt sich zwar schon 
seit dem 7.f8. Jh. in Mitteleuropa nachweisen17, seit der Wikingerzeit 
(Gokstad- und Oseberg-Schiff um 900) in Skandinavien und im 
späten Mittelalter auf den Britischen Inseln18, drang aber erst Jahr­
hunderte später in die bäuerlichen Schichten ein. Ihre Herkunft aus der 
Mittelmeerkultur verrät auch die in manchen nd. Mundarten noch 
bekannte Bezeichnung Spunning, Spunnige aus lat. sponda. Südlichen 
Anregungen entsprang wohl auch das Bestreben, die einzelnen Schlaf­
plätze durch Vorhänge oder niedrige Holzwände von einander und 
vom übrigen Wohnraum abzutrennen, wie wir es seit detn 9. Jh. für 
den Norden111, ein Jahrhundert später auch für die Angelsachsenso 
erschließen können. Vor allem aus den altisländischen Sagas wissen 

u MENSING 4, 471: Seim (Pellworm). 
15 Rhein. Wb. 8, 73: Seile, f. Das auslautende-m wurde wahrscheinlich als Endung 

des Plurals empfunden, wonach dann ein neuer Singular gebildet wurde. V gl. 
das holstein. Bett-se// und analog MENSING 4, 288 Scha/11 'Zweig, Gabelzinken, 
Karrenholme' (Schalm. - So schon CHR. WALTHER, Nd. Kbl. 25, 92f. 

10 W. PoRZIG, Idg. Forsch. 42, 234. - PoKORNY 898. - V ASMER 2, 659. 
17 M. und A. HABERLANDT, Die Völker Europas und ihre volkstümliche Kultur. 1928, 

476. 
18 M. ERIKSSON, Hjä/1 och tarre samt andra ord för översäng och övervaning. Uppsala 

1943, 12. 
11 V gl. russ. solnys 'Ecke, Abteilung einer Bauernstube (hinter einem Bretterver­

schlag)' (V ASMER 2, 690), das aus dem Sllejnhtls 'Schlafhaus' der Waräger entlehnt 
worden ist (ERIKSSON 33). 

10 BoswoRTH-ToLLER, An Anglo-Saxon Dictionary 76: bed-wahrift (lies wdgrift) 
n. A curtain; (Beleg von 995).- Vgl. Hoops: Reallexikon der Germanischen 
Altertumskunde 1, 1911/13, 268: Bett. 
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wir, daß die als Bettstatt dienende erhöhte, oft gedielte Fläche (f/et, sei, 
pallr), die vor allem die Giebelwand des Wohnraums zu säumen 
pflegte, durch Vorhänge oder niedrige Bretterwände in kleinere 
Schlafplätze (.ref, rtlm, hvila, sang, rekkja) abgeteilt wurde, die jeweils 
zwei Schläfern Raum botenlll, 

Außer solchen wandfesten bankartigen Bettstellen benutzten die 
Nordseegermanen wie andere germanische Stämme auch Zwischen­
böden, die am Dachfuß über den warmen Viehställen eingezogen 
wurden, als Schlafbühnen. Aus der nd. Bezeichnung Hille (= bair.­
österr. Hüll(er) 'Raum über der Tenne, Dachboden'), die im ver­
wandten altnordischen hjallr 'Gestell', schwed. ma. hjäll' Schlafbühne' 
usw. ein Gegenstück hat, schließt man wohl mit Recht auf einen alten 
nordwesteuropäischen Zusammenhang und auf ein hohes Alter dieses 
ersten Ansatzes zum Halbgeschoß 22• Während aber in Skandinavien 
solche Schlafböden auch in die Wohnräume eingezogen und schließ­
lich zu zweistöckigen Wandbetten ausgestaltet wurden, blieben sie in 
Niederdeutschland gewöhnlich auf dieLängssehen des niederdeutschen 
Hallenhauses beschränkt und wurden im allgemeinen nicht in die 
später am Kopfende des Hauses eingebauten Stuben übernommen. 
Auf den oft zu primitiven Schlafkojen ausgebauten Rillen oder Auken 
(Pommern: KNooP 4), in der Büne oder der Sneikamer (Wesergebiet) 
über bzw. neben den Ställen schlief in der Regel das Gesinde, während 
die Familie des Bauern die in Westfalen vielfach frei stehenden, sonst 
meist in eine Wandnische fest eingebauten Schrankbetten benutzten, 
die bis zum Ausgang des 19. Jhs. so charakteristisch für das nordwest­
deutsche und niederländische Bauernhaus gewesen sind. 

Die Einführung solcher kastenartig abgeschlossenen Schlafstätten 
ist gewiß mit Recht als erste Stufe der letztlich durch mittelmeerische 
Einflüsse ausgelösten Entwicklung vom Hallenhaus zum mehrräumi­
gen Haus betrachtet worden 23• Aber im übrigen liegt die Geschichte 
des niederdeutschen Schrankbetts, das seinerseits die Entwicklung der 
Schlafstätte in den skandinavischen Ländern stark beeinfl.ußt hat 24, 

noch im Dunkel. Wir hoffen, durch eine wortkundliehe Erörterung 
der plattdeutschen Bezeichnungen für das 'schrankartige Wandbett', 

11 GuaMUNDSSON 216ff. 
11 ERIKSSON 284. 
II ERIKSSON 40. 
"ERIKSSON 280ff. 
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die wir 1950 aus etwa 4000 Schulorten Nordwestdeutschlands mittels 
eines Fragebogens zu einem geplanten Niederdeutschen Wortatlas 
(NW A) gesammelt haben, auch dem Hausforscher und Kulturge­
schichtler einige nützliche Hinweise für die noch ungeschriebene 
Geschichte des Wohnens in Niederdeutschland geben zu können. 

* * 
* 

Unsere Wortkarte, die also auf einem bedeutend größeren Material 
beruht als die entsprechende, trotzihrer Beschränkung auf 108 Orts­
punkte überraschend richtige Karte WrLHELM PEsSLERs25, läßt zu­
nächst erkennen, daß im südlichen Niedersachsen, etwa bis zu einer 
Linie Minden - Hannover - Gifhom, aber auch im mittleren West­
falen zwischen Lippe und Ruhr sowie zwischen Teutoburger Wald 
und Weser nur verhältnismäßig wenige Bezeichnungen gemeldet 
wurden. Daraus wird man schließen dürfen, daß hier der Alkoven 
schon seit längerer Zeit abgekommen ist und daß mit der Sache auch 
die Benennungen untergegangen sind. Daß die schrankbettartige 
Schlafstelle früher auch im Süden gebräuchlich war, zeigen Relikt­
gebiete im südöstlichen Sauerland und in der Mark mit den altertüm­
lichen Bezeichnungen Külter bzw. Kasten-Beddsti•e. 

Das große zusammenhängende nordwestdeutsche Gebiet, in dem 
noch 1950 fast überall die alten mundartlichen Wörter für den inzwi­
schen wohl in allen Landschaften abgeschafften Alkoven bekannt 
waren, zerfällt, aufs Ganze gesehen, in drei Hauptgebiete: einen 
nordwestfälischen Raum, wo die Bezeichnung Durkf Dutk vorherrscht, 
ein großes Bu(u)tzen- Gebiet zwischen Elbe- Weser- Hunte, das 
sich früher (vor dem Eindringen von Alkoven in Nord-Oldenburg) 
durchgehend bis zur niederländischen Grenze erstreckt haben dürfte, 
und die kleinflächig aufgesplitterte schleswig-holsteinische Sprachland­
schaft, in der die ältere Wortschicht (Kubs, Kuusch, Luukbedd) weit­
gehend durch jüngere Bezeichnungen verdrängt ist, vor allem durch 
Alkoven; inmaakt, inbuud, indisch/ Bedd oder schlechtweg Beddstä, das 
übrigens auch andere Landschaften in dieser speziellen Bedeutung 
kennen. 

15 W. PESSLER, Plaltdeulscher Wortalias von Nordwestdeutschland, 1928, Karte 53: 
"Die plattdeutschen Bezeichnungen für das Wandbett." 
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Nach diesem kurzen Überblick über die verbreitetsten Bezeichnun­
gen besprechen wir die einzelnen Synonyme, indem wir mit den 
ältesten beginnen. 

DurkfDutk 

Diese offensichtlich etymologisch zusammengehörigen Wörter 
bilden ein geschlossenes V erbreitungsgebiet, das sich von der Lippe 
fast bis zur Stadt Oldenburg und von einer Linie Rheine - Haselünne 
im Westen bis Bielefeld-Minden- Wildeshausen im Osten erstreckt. 
Vereinzelte Streubelege westlich und nördlich des heutigen Wort­
raums deuten darauf hin, daß dieser Bezeichnungstyp früher weiter 
verbreitet gewesen und im Westmünsterland von niederrhein. Bedde­
kast26, im Erosland von nordnd. Bu(u)tze und im Oldenburgischen 
von Alkoven verdrängt worden ist. 

Unter DurkfDutk verstand man in Westfalen einen freistehenden 
großen, allseitig verschließbaren Bettkasten. "Späterhin, mit der Ent­
wicklung der Kammern (die auch als Einbauten in die Seitenschiffe 
eingefügt wurden) schrumpften die Durken zu Wandbetten, die durch 
Türen nach der Diele abgeschlossen werden konnten" 27• 

Von den mundartlichen Doppelformen läßt sich das im weitaus 
größeren Raum vorherrschende Durk eindeutig identifizieren mit 
mnd. dork m., nl. dork, durk m., ae. jurruc, ne. thurrock •Kielraum, 
unterster Teil des Schiffsrumpfes, wo sich das Kielwasser sammelt'. 
Wir müssen also annehmen, daß die Form Dutk aus Durk entstellt ist. 
Justus Mösers verhochdeutschte, vielleicht auch etymologisierend an 
fz. dortoir 'Schlafsaal' angeglichene Form Durlieh (Patriotische Phanta­
sien I: Die Spinnstube) deutet auf folgende Lautentwicklung hin: 
Durrik)Durdik)Duddik)Dutk. 

Die Etymologie von Durk ist noch nicht geklärt. Viele Etymologen 
identifizieren es mit steirisch T urk • Schlucht' und betrachten diese 
Wörter als Ablautsform zu got. pairko •Loch, Öhr', das mit unserer 
Präposition durch nächstverwandt ist 28• Die Richtigkeit dieser Her-

21 Dieser Zusammenhang wird auf der erwähnten Wortkarte PESSLERS gut sichtbar. 
17 R. UEBE, Westfälische Volkskunst, 1927, 24. 
ta F. JosTEs, Westf. Trachtenbuch, 1904, 40. Ebenso: 

H. ScHRÖDER, ZfdPh. 38, 527. Germanisch-Romanische Monatsschrift 1, 648. 
(Das von ihm herangezogene, aber sonst nirgends bezeugte dithmarsische Durk 
'Vertiefung, Delle' geht wahrscheinlich auf das holst. DuJ!e 'Vertiefung' zurück. 
Der Übergang des dicken I in r kommt gerade in der Verbindung //e)r/e im 
Nordniederdeutschen öfter vor, vgl. z. B. KücK 1, 137: Hö/k-app'/ neben 
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Ieitung wurde aber mit Recht bezweifelt 29 ; denn das -rr- von ae. 
pu"uc, das übrigens auch vom westfälischen Durk vorausgesetzt wird, 
läßt sich aus dem in got. pairko und dt. durch vorliegenden Stamm nicht 
erklären. Auch die von manchen Forschern vorgeschlagene Zusam­
menstellung mit engl.dark 'dunkel' 30 und mit der idg. Wurzel t~er­
'fassen' 31 können uns aus demselben Grunde ebenso wenig befriedi­
gen. Die genannten Etymologien leiden außerdem daran, daß sie nicht 
den ganzen Bedeutungsumfang berücksichtigen und deshalb m. E. 
von einer falschen Grundbedeutung ausgehen. 

Das Schwedische kennt nämlich das nd. Lehnwort durk nicht nur 
als Fachwort der Seemannssprache, sondern auch der Baukunst und 
Technik. Beim Deichbau z. B. heftet man mit eisernen Krampen oder 
Klammern, die durk genannt werden, Balken auf dem Boden fest, 
während der schwedische Fachwerkbau mit diesem Wort die Tür- und 
Fensterpfosten sowie die waagerechten Balken über den Pfosten bzw. 
zwischen Pfosten und Hausecke bezeichnet32• Aus entsprechenden 
Bedeutungszusammenhängen in anderen Sprachen darf man schließen, 
daß es sich bei beiden Bedeutungen um das gleiche Wort handelt: So 
bedeutet etwa im Finnischen das Simplex pihti 'Gabel, Klammer', in 
der Zusammensetzung mit dem Bestimmungswort pieli 'Tür' aber ist 
pihti-pieli 'Türpfosten'. Das lit. spyna (etymologisch identisch mit lat. 
spina 'Dorn') bedeutet in der Schriftsprache '(Tür)schloß', mundart­
lich auch '(Tür-, Fenster)pfosten bzw. das obere Querstück des (Tür-, 
Fenster)rahmens; Tür-, Fenstersturz', während das nah verwandte 
lett. spine 'eine mit beiden Enden in die Wand getriebene eiserne 
Klammer, woran Ketten befestigt werden' und 'einen in die Wand 
getriebenen eisernen Nagel' bezeichnet. Entsprechend gehört zu dem 
synonymen lit. stakta '(Tür-, Fenster)pfosten oder -sturz', Plural 
'Tür-, Fensterrahmen' das lett. stakte 'gabelförmiger Ast, Gabelung 
eines Baumes' 33• Offensichtlich liegt den finnischen und baltischen 

Hiirk-app' I und MENSING 3, 619: Melk neben Merk 'Milch').- WNT 3, 2, 3149: 
dork und 3671 durk.- B. SANDAHL, Middle English Sea Terms, Copenhagen 1951, 
108.- SMITH 2, 217:purruc.- PoKORNY 1073.- KücK 2,472: Nüst'rn. 

19 FALK-TORP 1453: Nachtrag zu Derk. 
30 BEZZENBERGER in seinen Beiträgen 4, 1878, 321.- J. VERDAM, TNTL 2, 1882, 

202.- WALDE-POKORNY 1, 855.- HoLTHAUSEN, Ae. Wb. 72: deorc.- PoKORNY 
251. 

31 H. ScHNEPPER, Die Namen der Schiffe und Schiffsteile im Altenglischen. Diss. 
Kiel 1908, 49. 

n SAOB: durk subst.2 3 38 FRÄNKEL 870. 893. 
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Wörtern die Bedeutung 'Gabelholz' oder 'gebogenes Holz' zugrunde. 
Daß dies auch für schwed. nd. durk gilt, lehrt das m. E. durch Reduk­
tion des Stammvokals (Metathesis) aus ae. ]>urroc entstandene ae. ]>roc 
'(oben gegabeltes) Pflughaupt, (dentale)' das mundartlich als throck, 
drock noch in derselben Bedeutung bezeugt ist34• Das somit erschließ­
bare p111'1'UC *'Gabel-, Krummholz' ist offensichtlich eine k- Ableitung 
zu einem starken V erb, das in an. pverra 'schwinden, aufhören' vor­
liegt. Das Bedeutungsverhältnis entspricht dem von nd. nl. Krampe 
'gebogenes Holz oder Metall, Haken' und krimpen 'einschrumpfen, 
verkürzen, abnehmen, schwächer werden (vom Wind)'. Nächstver­
wandt sind an. )orri 'Monatsname: Mitte Januar bis Mitte Februar', 
eigentlich 'Schrumpfmonat' (ähnlich wie unser Hornung), weiterhin 
auch zwerch, quer, Quirl, die sich alle auf die idg. Wurzel 1(!81"- 'winden, 
drehen' zurückführen lassen. 

purruc *'Krummholz' scheint bei den seefahrenden Nordseeger­
manen insbesondere das 'Spant' bezeichnet zu haben, also jene ur­
sprünglich aus nur einem Stück bestehende und auf den Kiel auf­
gesetzte zweischenkelige Rippe eines Schiffes, die dem Schiffskörper 
seine Form verleiht. In historischer Zeit wurde das Spant gewöhnlich 
aus zwei oder drei Stücken zusammengesetzt. Dadurch hat sich die 
Bedeutung von purruc offenbar mehr auf den unteren Teil verschoben, 
"der quer über dem Kiele liegt und die stärkste Krümmung aufweist", 
wie es übrigens auch bei dem bedeutungsgeschichtlich vergleichbaren 
nl. vrang, an rpng 'Spant' der Fall war, das im Isländischen und Norwe­
gischen 36 ebenso wie das aus dem Altnordischen endehnte frz. varangue 
geradezu 'Flurholz', d. h. unterster, quer über dem Kielliegender Teil 
des Spants, bedeutet. Von dieser erschließbaren Bedeutung aus läßt 
sich die ganze weitere Geschichte unseres Seemannswortes verstehen. 
Zunächst entwickelten sich das ae. )urruc38 ne. thurrock und mnl. mnd. 
dork zu der Bedeutung 'unterster Teil des Schiffsrumpfes'. Diese 

"SMITH 2, 213:proc.- WRIGHT 2, 179: drocJ:, sb.1 ; 6, 114: lhrock sb.1 - Die ae. 
Bedeutung 'Tisch' baieht sich wohl eigentlich auf den Schragen, der die (lose) 
Platte trug. 

11 HJ. FALK, Allnordisches Senvesen. Wörter und Sachen 4, 1912,46. 
•• Manche Forscher geben fragend auch die Bedeutung "kleines Schiff" an. Dies 

beruht jedoch auf einem Mißverständnis. In der ae. Glosse C11mba, ue/ caupolus, 
pii1TII& {WRIGHT-WÜLKER, Ags. Vocablliaries 1, 181, 35), die aus Isidors Etymo­
logien 19, 1, 25 stammt (lembus, navicula brevis, quae alia appellatione dicitur 
et cymba el ctmpo/us), ist-wie so oft- dmba (= gr. J:jmbi 'Kahn') mit c~~mba, 
locus imus navis, quod aquis incumbat (Isidor 19, 2, 1), verwechselt worden. 



Nd. Bezeichnungen der Schrankbetts 31 

Bedeutungsentwicklung läßt sich etwa vergleichen mit der von Spant 
'zweischenkelige Schiffsrippe', das verwandt ist mit lit. spanda 'Gabel­
ast, Stützpfahl (für Brunnenschwengel oder Gerüst)', also ursprüng­
lich auch ein 'Gabel- oder Krummholz' bezeichnet haben muß, im 
ostfriesischen Niederdeutsch dann aber auch die erweiterte Bedeutung 
• das ganze Gerippe eines Schiffes' erreichen konnte 37• 

Das Wasser, das durch die Fugen der Schiffswände einzusickern 
pflegt, sammelt sich im Kielraum oder Sog, dem tiefsten Teil des 
Schiffes, der meist mit losen Dielen, die längsschiffs über die Flur­
hölzer gelegt werden, bedeckt ist, damit man sich trocknen Fußes 
im Schiff bewegen kann. In der alten Zeit verband sich deshalb mit 
dem Wort thurrock bzw. dork oft die Vorstellung der stinkigen Schiffs­
jauche, die sich hier sammelte. So definierte etwa der Lexikograph 
Chytraeus 1582 dork als "de badden des schepes darinne sik alle unflat 
samlet" 38• Die Vorstellung vom abgedeckten Sammelraum für Ab­
wässer führte dann weiter einerseits zu den Bedeutungen 'hölzerne 
Abflußröhre unter einem Tor, kleiner hölzerner Tunnel durch einen 
Damm; überdeckter Abzugsgraben; breiter, flacher Deckstein als 
Brücke über einen Abzugsgraben oder eine Gosse; kleiner Wasserlauf, 
Graben', die für eng I. ma. thurrock, throck, drock 311 und ostfries. dork to 

bezeugt sind, anderseits wurde in englischen Mundarten auch die Be­
zeichnung des abgeschlossenen Raumes auf dessen Inhalt übertragen, 
wie es oft vorzukommen pflegt (vgl. etwa Bowle, Kaltschale, Eintopf), 
so daß dork in der niederländischen Seemannssprache41 geradezu die 
Bedeutung 'Schiffsjauche' und in englischen Mundarten sogar 'Unrat­
haufen' 42 annehmen konnte. 

In der niederdeutschen Seemannssprache entwickelte sich die Be­
deutung noch nach einer anderen Richtung, deutlich erkennbar in 
schwed. durk und dän. derk, die wegen des anlautenden d- beide aus 
dem Niederdeutschen entlehnt sein müssen. Neben der älteren Be­
deutung 'Kielraum', die im Schwedischen und Dänischen vom 16. bis 
zum 18. Jh. belegt ist, steht die daraus entwickelte jüngere 'aus losen 

87 DoORNKAAT 3, 264: spand. 
SB LASCH-BORCHLING 1, 456. 
39 WRIGHT 6, 130: thurrock sb.1 - 2, 179: drock sb.1 - SMITH 2, 214: proc (2) 

und 217: purruc. 
40 SCHILLER-LÜBBEN 1, 551: dork. 
41 WNT 3, 2, 3149: dork. 
n WRIGHT 6, 130: thurrock sb.1 
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oder festen Brettern bestehender Doppelboden, der auf den Flur­
hölzern ruht und den Kielraum abdeckt', speziell "Fußboden in den 
unter Deck befindlichen Lokalitäten eines Schiffes, z. B. Kajüte und 
Kesselraum" 43• Dieser Fußboden bedeckte also nicht das ganze Schiff, 
sondern nur diejenigen Teile, die besonderen Zwecken dienten. Des­
wegen konnte dän. dork auch definiert werden als "Deck unten im 
Schiff, das sich über einen kleineren Teil der Schiffslänge erstreckt, 
z. B. Fußboden in Kajüte oder Maschinenraum" 44• 

Die weitere Bedeutungsentwicklung des Wortes im Niederdeut­
schen wurde dadurch bestimmt, daß die Aufbewahrungsräume auf den 
germanischen Schiffen seit alter Zeit vorzugsweise im Vorder- und 
Hinterschiff lagen, die schon auf dem Osebergschiff durch ein er­
höhtes Halbdeck ( dt. Pflicht und Heck, an. Iok und lopt, !Jpting) abge­
schlossen und frühzeitig auch durch eine senkrechte Querwand als 
besonderer Verschlag vom übrigen Schiffsraum abgesondert waren 46. 

Am geschätztesten war der geschützte Raum im Heck. Besonders 
empfindliches Gut, das trocken lagern mußte, wurde hier verstaut. So 
erklärt es sich, daß engl. thurrock in der Mundart von Norfolk auf die 
Bedeutung "the lower flooring of the stern of a boat" 46 eingeengt 
wurde. In der kontinentalgermanischen Seemannssprache ging die 
Bedeutungsentwicklung noch einen Schritt weiter, indem Durk 
schließlich nicht nur den Fußboden, sondern den gesamten abgeteil­
ten Raum im Heck bezeichnete. J. H. RöDING bucht 1794 in seinem 
Allgemeinen Wörterbuch der Marine das Seemannswort Durkin der Be­
deutung "kleiner Raum oder Abteilung hinten im Piek ['Spitze'] auf 
verschiedenen holländischen Fahrzeugen, die nur ein Deck haben". 
Auch diese Bedeutung wurde ins Nordische entlehnt. Im 18. Jh. be­
zeichneten dän. dork und schwed. durk vorzugsweise den 'hintersten 
Laderaum auf Kriegsschiffen, wo man Pulver, Munition und sonstiges 
Artilleriegerät lagerte'. Während der hintere Unterdecks-Raum im 
Englischen des 16. Jhs. deck 47 und im Niederländischen meist roef (ety­
mologisch identisch mit engl. rooj 'Dach'), also nach der 'Decke' 
benannt wurde, ist der nl.-nd. Durk nach dem 'Fußboden' bezeichnet. 

43 SAOB: durk subst.1 

44 ODS 4, 75: I. Durk. 
u HJ. FALK, Wörter und Sachen 4 48f. 
'" OED: thurrock. 
41 OED: deck sb. I, 2. 
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Es liegt also eine ähnliche semantische Entwicklung vor wie bei 
norddt. Diele und Flur m., deren Bedeutung sich bekanntlich von 
'Fußboden' zu 'Vorraum' verschoben hat. 

Solche abgeschlagenen Unterdecks-Räume, vielleicht auch insbe­
sondere jener kleine Raum zwischen Schiffs-Fußboden und dem Halb­
verdeck im Heck, der nach RöDING im 18. Jh. Durk hieß, werden ge­
wiß auch als Unterkunft für das Schiffsvolk gedient haben, vor allem 
natürlich als Schlafräume; denn tagsüber hat eine Schiffsbesatzung ja 
selten Zeit, sich dort aufzuhalten. Und wenn nun die ringsum abge­
schlossenen Schrank- und Wandbetten in westfälischen Mundarten 
ebenfalls Durk genannt werden, liegt es nahe anzunehmen, daß diese 
Bezeichnung von kleineren niederdeutschen oder holländischen 
Schiffen auf das westfälische Bettgehäuse übertragen worden ist. 
Denn Durk kann die Bedeutung 'Koje', wie wir gesehen haben, nur 
auf den Schiffen entwickelt haben. Übrigens hat schon der schwedische 
Lexikograph WEsSMAN, als er das an der österbottnischen Schären­
küste aus dem Niederdeutschen entlehnte finnland-schwedische durk 
'zweistöckiges Bett mit Vorhängen' buchte 48, der Meinung Ausdruck 
gegeben, daß es mit schwed. durk 'Kajüte' identisch sei. 

Dies zunächst allein aus der Wortgeschichte gewonnene Resultat 
wird noch durch eine sachliche Einzelheit gestützt, auf die mich J OSEF 
SeHEPERS (Münster) hinwies. Die Durke werden nämlich vielfach 
durch Schiebetüren, sog. Schotten, verschlossen. Das ist deswegen auf­
fällig, weil Schiebetüren sonst in niederdeutschen Bauern- und Bür­
gerhäusern nicht üblich waren, wohl aber wegen des beengten Rau­
mes auf Schiffen. Wahrscheinlich ist also dies konstruktive Merkmal 
des Durks auch vom Schiffsbau übernommen worden. 

Schließlich kann die von uns erschlossene Wort- und Sachgeschichte 
auch durch bezeichnungsgeschichtliche Parallelen gestützt werden. In 
finnland-schwedischen Mundarten der Provinz Nyland heißt das in 
den dortigen Bauernhäusern übliche 'zweistöckige eingebaute Bett' 
kubrik 49• Diese Bezeichnung ist durch Vermittlung der russischen See­
mannssprache entlehnt aus nl. koebrug 'niedriges zweites Deck unter 
dem Oberdeck, das zur Aufbewahrung der Kleidung und als Schlaf­
platz der Besatzung diente' 5°. Auch das gleichbedeutende hyttsäng der 

48 WESSMANN, Ostsv. (nach ERIKSSON 184). 
49 ERIKSSON 176. 192. 295. 
50 WNT 7, 2, 4887: koebrug.- VASMER 1, 678: kdbrik. 
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nordschwedischen Landschaft Medelpad entstammt der Seemanns­
sprache (hytt 'Schiffskoje')6I. 

Eine weitere Stütze für unsere Vermutung, daß die engen Schiffs­
kojen vorbildlich für die Gestaltung der nordwestdeutschen Schlaf­
stätten gewesen sind, bietet uns die Geschichte des verbreitetsten 
niederdeutschen Synonyms des schrankartigen Wandbettes: 

Bu(u)tz(e) 

Diese Bezeichnung war unsem Gewährsleuten 1950 noch auf einer 
großen zusammenhängenden Fläche zwischen Eibe, Weser und 
Hunte bekannt. Im Süden wird das Butzen-Gebiet etwa von einer Li­
nie Dümmersee-Minden-Hannover-Gifhorn begrenzt. Daß es 
früher weiter süd- und westwärts gereicht haben muß, zeigen verein­
zelte Belege bis nachPeckelsheim, Kr. Warburg, Dransfeld, Duderstadt 
nnd der ostfriesisch-emsländische Westrand. Ostwärts erstreckt es 
sich über Mecklenburg und Brandenburg bis nach Ostpreußen. 

Die Butzen der Bauernhäuser waren meist einfache Holzverschläge. 
In der nördlichen Lüneburger Heide lag eine gemeinsame Knechtsbutze 
"oft an der Diele, rechts von dem Gatter, wo dann 3-4 Mann mit 
dem Kuhjungen zusammen schliefen, drei andere Butzen für die Fa­
milie des Bauern und die Mägde lagen in derHerdwand desFletts"62. 

In älterer Zeit scheinen die fürs Gesinde bestimmten Butzen oft üb er 
den Ställen oder Nebengebäuden, z. B. über der Bleiche, gelegen zu 
haben. Dieser Zustand ist noch aus dem Kreis Minden 53 und aus Ost­
Meeklenburg bezeugt. Im Lande Stargard bedeutet Butze nicht nur 
'hochgelegener Schlafplatz im Stall oder in der Kammer, auf der Hof­
gänger oder Kinder schliefen', und allgemein 'kleiner Verschlag neben 
dem Hauptraum', sondern auch andere Verschläge, wie 'kleine Dach­
stube', 'hochgelegener Hühnerstall, Taubenschlag', ' Rampe, auf der 
die Häckselschneide steht', 'Verschlag unter der Bodentreppe zur 
Aufbewahrung von Brennholz', anderswo überhaupt 'dunkler Win­
kel' oder gar 'bau!alliges Haus, Hütte' 54. Ähnlich ist Butze aus sächsi-

61 ERIKSSON 181. 197. 
u W. BoMANN, Bäuerlicher Hauswe.ren und Tagewerk im alten Niedersachsen', 1941,43. 
61 FREDERKING 21. 
uR. BLUME, Wortgeographie des Landes Stargard. Teuth. 9, 1933, 30f.- Br.Wb. 

1, 177: Buz~e 'ein altes baufälliges Haus, elende Hütte'. - H. ]ELLINGHAUS 
kennt ein "engrisches" But~e 'Lehmhütte' (Mitt. des Osnabrücker Gesch.-
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sehen Mundarten als 'kleiner enger Raum zum Schlafen, elende Hütte 
und Verschlag zur Mästung von Federvieh' bezeugt66• Auch im Neu­
märkischen und Ostpreußischen bezeichnet Butz(e) außer 'Wandbett, 
Rast' eine 'Gänsebucht' oder 'Abteilung des Stalles' 66• In der Zerbster 
Gegend und im Göttingisch-Grubenhagenschen dienten die als Butze 
bezeichneten engen, dunklen Verschläge unter der Bodentreppe als 
Schlafstätte der Mägde67, und in der schwedischen Provinz Värmland 
bedeutet das aus mnd. butze entlehnte husch eine 'Schlafbühne im 
Wohnraum'68• 

Das Wort lautet meist Butze oder Butz mit kurzem u, daneben 
kommt aber noch vielfach die ältere Lautform Buuz(e) mit langem 
Vokal vor. Im Lande Stargard (Mecklenburg), strichweise auch im 
Westniederdt. begegnet Butzen mit auslautendem -n, das aus den flek­
tierten Kasus auf den Nominativ übertragen worden ist. 

Butze ist kein germanisches Erbwort, sondern eine Entlehnung aus 
altfrz. bouge, buge, das seinerseits zurückgeht auf gallisch bulga 'Leder­
sack' (urverwandt mit unserm Balg)69• Die ursprünglichen Bedeutun­
gen 'Schlauch, Lederbeutel', dann 'Felleisen, Ledertasche, Börse' 
leben nur noch in französischen Mundarten, während die neuere 
Schriftsprache bouge nur in den übertragenen Verwendungen 'bau­
chiger Teil von Gegenständen, z. B. einer Tonne oder Radnabe' (seit 
dem 12. Jh.) und 'Wölbung des Schiffsrumpfes, kleine Bütte, Mauer­
nische, Rumpelkammer, Bettnische 60, Spelunke, Bordell' bewahrt hat. 

Das galloromanische Wort ist mehrfach ins Germanische über­
nommen worden. Die älteste Schicht, die wegen des erhaltenen vor­
konsonantischen l vor dem 12. Jh. entlehnt sein muß, liegt vor in ahd. 

Vereins 1905, 8). Das Westf. Wörterbuch-Archiv hat einen Beleg aus Weh bergen, 
Krs. Bersenbrück, mit der Bedeutung 'Hütte'. 

66 K. MüLLER-FRAUREUTH, Wörterbuch der obersächsischen und erzgebirgischen Mund­
arten, 162. 

68 R. MrELKE, Zur Besiedlungsfrage der Provinz Brandenburg im 12. Jahrhundert. Bran-
denburgia 25, 1917, 58. - Ziesemer 1, 896: Butz(e). 

67 VoLLBEDING 13.- ScHAMBACH 36f. 
58 ERIKSSON 150. 152. 167. 
58 J. HuBSCHMID, Schläuche und Fässer, Bern 1955, 25-27.- J. VENDRYES, Sur un 

nom du 'sac de cuir'. Bulletin de la Societe de Linguistique de Paris 41, 1940, 134. 
8° FEW 1, 605f.: bulga. Vgl. auch Enyclopldie ou Dictionnaire raisonl ... Geneve 

1777, Tome V, 355: Bouge s. m. est une petite piece ordinairement placee aux 
c6tes d'une cheminee pour serrer differentes choses. Ce mot se dit aussi d'une 
petite garderohe ou il n'y a place pour un lit tres petit. 
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bulge, pulge, obdt. Bulg(e)61, mnl. bolge, mnd. bulge ·schlauch, lederner 
Wassersack, -eimer, Felleisen•, engl. bulge, bilge •Tasche, Beutel, 
(Leder)börse; Buckel, Auswuchs; Boden des Schiffsrumpfes• (OED). 
In letzterer Bedeutung hat es nicht nur im Englischen, sandem auch 
im heutigen Niederdeutschen (Bilsch) das alte thurrock bzw. durk ver­
drängt. Erst nach der Entwicklung von gallorom. bulga zu afrz. bouge 
wurden endehnt: engl. bouge, budge, budget (aus afrz. bougette) •Leder­
börse, Haushaltsplan des Schatzkanzlers•, mnl. boege, boegie, boesge 
•Reisetasche, Börse•, ostnl. fries. ostfries. büüts(e) büüße •lose Tasche 
unter der Oberkleidung der Frauen•, •Tasche in einem Kleidungs­
stück,82. Aus dem Bedeutungskreis •Korb, Backtrog, Bütte, Wasch­
faß•, der nach Ausweis von rhein. Butz •waschkessel,83, meckl. Butz 
•waschfaß,84 und ostpreuß. Butz(e) •Gefäß, Topf"85 früh aus dem 
Französischen 88 in die rheinischen und niederdeutschen Mundarten 
übernommen worden ist, entwickelte sich wie in ähnlichen semanti­
schen Fällen87 schon im Altfranzösischen des 14. Jhs. die Bedeutung 
•kleiner, in eine Zimmerwand eingebauter Abstellraum, Bettnische, 
enges dunkles Gemach, Rumpelkammer•. Dies afrz. bouge (gesprochen 
büdze) stimmt lautlich und semantisch so genau zu nd. Buutze •schrank­
artiges Wandbett•, daß an der Identität beider Wörter nicht zu zwei­
feln ist. 

Daraus folgt aber, daß das niederdeutsche Wort nicht mit an. btlza, 
mnd. butze, büs(s)e •Fracht- und Fischereischiff• zusammenhängen 

11 Ahd. Gl. 3, 645, 12; 691, 44.- MARTIN-LIENHART 2, 40: Bu/g.- FISCHER 
1, 1513: Bulge.- OcHs 1, 365: Bulge.- Schweiz. Id. 4, 1213: Bu/g. - Schatz 
11B:pulge.- KLUGE: Bulge1• 

81 WNT 3, 1, 1771: buir IV, Aanm.- GALLEE 8: biJtze, bllue.- BERGSMA 77: 
buur, buurre, buutse, buurt, buir.- TER LAAN 143: buur, buutt(e).- DooRNKAAT 
1, 260: biJ.r.- W. DYKSTRA, Frierch Woordenhoele 1, 346: btU, btJte. 

•• Rh. Wb. 1, 1186: Butz IV. 
"R. MIELKE, Zur Beriedlungifrage der Provinz Brandenburg, Brandenburgia 25, 1917, 

58 schreibt zur Begründung seiner verfehlten Etymologie: "Auch in der 
Bezeichnung Butz für die Gänsebucht in Ferdinandshof tritt diese Herleitung 
[von biian 'bauen'] zutage, wie in dem Namen für Waschfaß im südlichen 
Mecklenburg-Strelitz, das sonst auch volkstümlich Stüclediem genannt wird." 

u ZIESEMER 1, 896. 
11 Das FEW 1, 605 verzeichnet u. a. folgende mundartlichen Bedeutungen 

'cuveau pour porter les raisins au pressoir, cuve de vendange, cuvier, petite 
piece construite dans le mur d'une chambre, pour servir de decharge (seit dem 
14. Jh.), reduit obsur, petit cabinet aupres d'une chambre, logement miserable, 
aire, boulin a pigeon, nid des amfs, ecurie, loge de pourceaux, etable'. 

17 FEW 16, 511b: mande. 
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kann, wie HANs KuHN annimmt. Er meint, an. btiza habe ursprünglich 
'Koje' bedeutet. Als Schiffsbezeichnung sei es eine Kürzung von 
btizuskip und habe nicht etwa einen bestimmten Schiffstyp bezeichnet, 
vielmehr sei "ein beliebiges Schiff so genannt worden, wenn es mit 
Deck und Kabinen oder Kajüten versehen war"88• Nach dieser Hypo­
these wäre der spätae. bütse-carl 'Matrose der königlichen Flotte' also 
nach dem Unterkunftsraum (bütse) des Kriegsschiffes benannt worden. 
Dieser Auffassung widerspricht aber das schon seit dem 12. Jh. be­
zeugte frühmhd. Simplex büze 'Piratenschiff' 69• Gegen KuHNs These 
spricht auch die Tatsache, daß das Schiff, das mlat. buza (bucca, bucia, 
bussa), mnd. bütze, nl. buis hieß, durchaus einen besonderen Typ dar­
stellte. Im Niederländischen war es ein "Kielfahrzeug mit breitem 
Bug und geräumigem Bauch". Seine Form glich etwa einem "Wein­
faß"70, und es scheint mir deshalb nicht unmöglich, daß diese Schiffs­
bezeichnung mit mlat. bucia 'Faß' identisch ist, das auf dem weit ver­
breiteten rom. *buttia beruht71• Sie hätte dann eine genaue bezeich­
nungsgeschichtliche Parallele in der unten erörterten niederländischen 
Schiffsbenennung botter. Doch wie dem auch sei: die Schiffsbezeich­
nung kann jedenfalls aus lautlichen Gründen (bütse- im 11. Jh. !) nicht 
auf bu!ga zurückgehen und deshalb nicht mit nd. Buuze 'Wandbett' 
verwandt sein. 

Das schließt aber nicht die Möglichkeit aus, daß letzteres ursprüng­
lich in der Bedeutung Kajüte 'Schiffskoje' aus dem Französischen des 
14. Jhs. entlehnt worden ist. Daß diese für fz. bouge nicht bezeugt ist, 
könnte vielleicht mit späteren innerfranzösischen sach- und wort­
geschichtlichen Veränderungen zusammenhängen, die zum Siege von 
cahute 'Kajüte' geführt haben. Für die Vermutung, daß afrz. bouge zu­
nächst als Bezeichnung der engen Schiffskojen von hansischen See­
leuten aus Nordfrankreich übernommen wurde, spricht erstens, daß 
Buze noch heute in der Fachsprache der Binnenschiffer auf der Eibe, 
Havel, Saale und dem Stecknitzkanal den 'vorderen unter Deck liegen­
den Wohnraum der Bootsleute' bezeichnet (im Gegensatz zur Bude 

68 HANS KuHN, Knörinn. Samtid og Saga, 5, Reykjav!k 1950, 90. 
•• Ahd. Gl. 3, 163, 45: paro, bazo; 370, 26f.: paro, buzo; miaparo [lies: myoparo], 

luzele buzo (nach Isidor, Etymologiae 19, 1, 21). 
70 WNT 3, 1, 1764: buis 111. - Vgl. KrLIAN: Buyse. Nauis piscatoria: nauigium 

rotundum, aluo panda, obtusa prora, qua haleces capiuntur.- Du CANGE 1, 792: 
bu.ua. 

71 J. HuBSCHMID, Schläuche und Fässer, Bem 1955, 47. 
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oder Roof auf dem Hinterschiff, die dem Schiffseigentümer oder Steu­
ermann vorbehalten ist)72, zweitens daß die seefahrenden germani­
schen Nationen auch noch andere Bezeichnungen für 'Schiffswohnun­
gen' aus romanischen Sprachen entlehnt haben, nämlich nl. kajuit 
'Kajüte' (frz. cahute), älternl. kampanje 'Kajüte' (frz. compagne 'Raum 
des Proviantmeisters auf einer Galeere'), engl. cabin 'Kajüte' (frz. 
cabane), norw. lugar 'Vorderkajüte' (span. lugar), vor allem aber nl. 
kombuis, dt. Kombüse 'Schiffsküche', das etymologisch identisch ist mit 
dem nd. 

Kabus(e), Kabtlz(e) 

In der speziellen Bedeutung 'Wandbett' kommt das Wort nur ver­
einzelt in Holstein, West- und Ostfalen, im Kreis Stargard (Ost­
Mecklenburg) und Pommern vor, aber als Bezeichnung eines 'kleinen, 
dunklen Gemachs' oder 'schlechten Hauses' ist es von Luxemburg bis 
nach dem Baltikum und vonHolstein bis Thüringenreich bezeugt73• In 
der moderneren Form Bär-Kambiise, auch verkürzt zu Büse oder ent­
stellt zu (Ka)biiser begegnet es als Bezeichnung des 'Wandbetts' in 
Mecklenburg und auf Rügen74• Bär-Kambüse enthält als Bestim­
mungswort wohl mecklenb.-vorpomm. Berr 'Bett', wurde aber viel­
leicht scherzhaft oder volksetymologisch zuweilen mit hd. Bär iden­
tifiziert. Darauf deutet jedenfalls Bärhiir 'Bärenhäuter', eine scherz­
hafte Bezeichnung des Wandbetts, die FESSLER aus dem östlichen Teil 
der Insel Rügen verzeichnet, während (Ka)büser wahrscheinlich ein 
Kreuzungsprodukt aus (Ka)büse +Butter 'Wandbett' ist. 

Kab(b)use, zuerst1422 in der Bedeutung 'Schiffskabine' und 1424 als 
'Speisekammer' 75 gebucht, enthält als zweite Silbe das eben bespro-

'"G. KETTMANN, Die Sprache der Elb.rchif!er. Halle 1959, 160: Butze. 
78 Lux. Wb. 2, 261: Kabeis-chen.- Rh. Wb. 43: Kabau.re.- ScHMOECKEL-BLESKEN 

125: kablu.re und biu.re.- WoESTE-N. 117: kabi2.re, kabll.rken.- BAUER-COLLITZ 
56: klaboüse. - Nds. Wb. 1, 535 (unter Ba): Karbu.re. - Nd. Jb. 81, 124: 
Karbu.re, Karbiißel.- DAMKÖHLER 91: kaMtze.- KücK 2, 96 (Kebuch): Kebütz.­
TEuT 1, 309 (Butz): Kabuuz.- MENSING 3, 7: Kabbuz, Bed. 3, dazu Sp. 49: 
Karbuu.r und 356: Kufii.r (gekreuzt mit Kunkelfu.re). - KNooP 20: Kabu.rke. -
HuPEL 102: Kabii.rchen. - KLEEMANN 9: Kabl.rchen. - HERTEL 128: Kabu.re, 
Kabl.rgen. - W. PESSLER, Plattdeutscher Wortatlas 53; auch Teuth. 1, 17. -
WossiDLO-TEUCHERT1,251 :Aikaben.690: Bedd'; 2, 155: Bü.rer1.-DÄHNERT213: 
Kabü.re f. "Ein kleiner abgetheilter Aufenthalt im Schiff. Eine Schlafstelle." 

"WosSIDLo-TEUCHERT 2, 155; Bü.rer. 
76 R. MILDEBRAND zitiert DWb. 5, 10 (Kabu.re) aus einem Vokabular von 1424: 

Spintrum, e.rt re.rervaculum, ein .rpint, ein rait oder cabbu.re. 
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chene afrz. bouge, wie J. J. SALVERDA DE GRAVE schon 1903 erkannt 
hat76• Da das altfranzösische palataleg in Butze stets durch einen ts­
Laut (= afrz. dz), in Kabus(s)e dagegen, wie öfter in jüngeren frz. 
Lehnwörtern 77, meist durch eins ( = afrz. Z) wiedergegeben wird und 
die alten Schreibungen nicht, wie in andern entsprechenden Fällen78, 

zwischen beiden Möglichkeiten schwanken (die seltene Form Kabuze 
ist wohl durch Kreuzung aus Kabuse + Butze entstanden), müssen wir 
mit verschiedenen Endehnungszeiten rechnen. 

Vermutlich ist nd. Kabuse, das wegen seiner offenbar primären 
Bedeutung • Schiffsküche, Vorratskammer' wohl von hansischen See­
leuten endehnt worden ist, schon in Nord-Frankreich mit dem 
"Pejorativpräfix"79 ca- versehen, so wie frz. cahute 'Kajüte' aus 
ca- (von cabane, cabas, caverne, cavette) + hutte •Hütte' und frz. mda. 
(dep. Haute-Loire) caboue aus ca + afrz. bove •Höhle'80 ; denn es scheint 
früher endehnt zu sein als die andern Wörter mit unbetonter Anfangs­
silbe Ka-, die als Vorbilder für die Umgestaltung innerhalb des 
Niederdeutschen in Frage kämen, nämlich nd. Kajltte •elendes Zimmer, 
schlechte Hütte' 81 aus mfrz. cavette ·weinkeller' 82, Kabuff • enges, 
dumpfes Gemach oder Haus'83 aus pikard. *cabofe (zu pik. bofe '(Wein)­
keller'84 und Kabdcke, Kabaehe •elende Hütte, bauf'alliges Haus' sr;, das 

78 J. J.SALVERDA DE GRAVE, Sur unprijixefranfais. Album Kern, Leiden 1903, 126. 
77 Vgl. nl. boezeroen "Arbeitskittel" aus frz. bourgeron, fläm. spinse "Bündel abge­

schnittener Zweige" aus frz. spineher "Zweige abschneiden", westfläm. goeze 
'löffelartiger Hohlmeißel' (= nl. guts, nd. Gudse (Br. Wb.), rhein. Gutsche) aus 
frz. gouge. Westfläm. mariaaizen aus frz. mariage "Kartenspiel", frühnhd. losament 
aus frz. Iogement u. a. 

71 V gl. z. B. in mnl. und mnd. Texten die Schreibungen baerdse, baertse, bargie, barse, 
barsse für die aus afrz. barge entlehnte Schiffsbezeichnung Barke. 

79 FEW 16, 234a über cahot 'Stoß' zu fränk. hottön. -Die von NYROP, Grammaire 
historique de Ia Iangue franfaise, Kopenhagen 1908, Bd. 3, Abschn. 526, vertretene 
These flämischen Ursprungs ist schon aus dialektgeographischen Gründen 
unhaltbar. 8° FEW 1, 473: *bova 'Höhle'. 

11 WoESTE-N. 117: kafttte, kafttke, kaftcke.-Rh.Wb. 4, 51: Kajicke, Kajitte, K~fet.­
HER TEL 128 : Kafede, Kaftdchen. - ScMHUERMANS 228: kavikken, kavitje, leaveet. -
DE Bo 441: leaveet(e), 442: kavletje. 

81 FEW 2, 1, 559: cavus. 
81 Im Nd. und Nl. weit verbreitet, vgl. z. B. DooRNKAAT 2, 152: leabuff.- MEN­

SING 3, 8: Kabuff.- TEuT 2, 311: Kabuff- Nd. Kbl. 33,84 (Hamburg); 35,14 
(Westfalen).- WNT 7, 2, 5172: kombof, kabof. 

"M. VALKHOFF, Etude sur /es mots franfais d'origine neerlandaise. Diss. Amsterdam 
1931,84. 

88 Vgl. z. B. WoESTE-N. 117: kabdcke.- ScHAMBACH 95: kabache. Weitere Belege 
DWb. 5,6: Kabache. 
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das Nd. doch wohl eher aus russ. kabak 'Kneipe' entlehnt hat als 
umgekehrt das Russische aus dem Niederdeutschen86• Gegen Ende 
des 16. Jhs. ist nd. kabüse ins Niederländische entlehnt, dort zu 
zu kombiise, kombuis 'Schiffsküche' umgestaltet und in dieser Form als 
Fachwort der Seemannssprache in die meisten europäischen Sprachen 
übergegangen. Auch dem erwähnten pommerseben Ka(m)biise 'Alko­
ven' liegt nach Ausweis des -ii- (statt des nd. -ü-) die rückentlehnte 
niederländische Form des Seemannswortes zugrunde, ein weiterer 
Beweis übrigens, daß die Bezeichnungen der engen Schiffskojen immer 
wieder auf das genau so enge und abgeschlossene Bettgehäuse über­
tragen wurden. 

Koje 

Diese Bezeichnung für das 'wandfeste Schrankbett' begegnet fast 
ausschließlich an der Küste, vom Groningerland (TER LAAN 429) bis 
an die Westküste Schleswig-Holsteins, am lebendigsten noch im Lande 
Wursten. Schon im Bremischen des 18. Jhs., das Butze nur noch für 
ein 'altes baufälliges Haus, elende Hütte' kannte, bezeichnete man das 
Wandbett als Koje oder Alkove, zwei ähnlich klingende Wörter, die 
nicht nur das "Volk", sondern auch der gelehrte Bearbeiter des 
Bremisch-Niedersächsischen Wörterbuches (1,836.211) für verwandt hielt, 
so daß leicht die mehrfach belegte Kreuzungsform Alkoje entstehen 
konnte. Die geographische Verbreitung des Synonyms Koje bestätigt 
RHAMMS Vermutung, daß es aus der holländisch-friesischen Seemanns­
sprache, die das früh aus lat. cavea 'Verschlag' entlehnte und mit Käfig 
und Kaue etymologisch identische Wort bekanntlich für das 'Schiffs­
bett' kennt, "in den Küstengegenden der Nordsee hie und da auf den 
eigentlichen Bettschrank übertragen" worden seil53• EineParallele dazu 
ist übrigens auch russ. kOjka 'Hängematte, Bett, Brett, Schlafbank', das 
gleichfalls aus nl. kooi entlehnt worden ist (VAsMER 1, 592). 

Butter 

Dies Synonym erscheint auf unserer westniederdeutschen Wort­
karte nicht, weil es nur aus dem Mecklenburgischen bezeugt ist. Dort 
begegnet es als Reliktwort noch im Umkreis der Stadt Stargard als 
Enklave im Butzen-Gebiet 87• Die nördlich der Enklave vereinzelt 

" Kluge 111 : Kabacke.- Lit. bei V ASMER 1, 494. 
87 R. BLUME, Wortgeographie des Landes Stargard. Teuth. 9, 1933, 31. 
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nachgewiesene Bezeichnung K(l)abutter entstand durch Mischung von 
K(l)abuse oder K(l)abuf +Butter. Im Lande Stargard bedeuten Butter 
bzw. Butzen in ihrem jeweiligen Vertretungsgebiet 'kleiner Verschlag 
neben einem größeren Raum', 'erhöhter Schlafplatz in der Kammer 
für Kinder und Hofgänger', 'Verschlag unter der Treppe zur Lagerung 
von Brennmaterial', 'Treppenabsatz' und 'Rampe als Stehplatz der 
Häckselschneide'. Die im ostmecklenburgischen Kreise Güstrow für 
Butter bezeugte Bedeutung 'kleiner Anbau an der Kirche' und die im 
mittleren Mecklenburg gebuchte Redewendung se wahnen in 'n lütten 
Butter 'sie wohnen in einer kleinen Stube' 88 lassen erkennen, daß die 
Bedeutung 'kleiner Verschlag neben einem größeren Raum' im 
Mecklenburgischen als die ursprünglichste zu gelten hat. 

Das Wort ist in ähnlicher Bedeutung auch aus der deutschen 
Sprachinsel der Oberzips (Slovakei) bezeugt. Dort waren Butren 
gezimmerte Ställe oder Kästen, mit waagerechter Decke und Tür 
versehen, die in dem großen hallenartigen Zipser Langhaus aufgestellt 
wurden, um das Vieh während des Winters in dem zugigen Hallenhaus 
vor der starken Kälte zu schützen. Diese Kästen waren nicht fest mit 
der Halle verbunden, sie konnten vielmehr im Sommer wieder abge­
baut und zerlegt werden 89• 

DiesWort dürfte wie engl. buttery 'Vorratsraum', me. boterie 'Vorrats­
raum für Wein' auf afrz. boutre 'Tonne, Korb' mlat. butar, botaria 
'Faß' zurückgehn, dem ein von spätlat. buttis 'Faß' abgeleitetes buttä­
rium 'Faß' zugrundeliegt, das nach Ausweis des ebenfalls daraus ent­
lehnten altruss. btarb 'Faß' und der romanischen Weiterbildung 
*buttariko, -a (woraus ae. buteric, ahd. buterich usw. 'Schlauch') 90, 

ehemals weit verbreitet gewesen sein muß. Da 'Gefäß'-Wörter 
bekanntlich oft zu Schiffsbenennungen werden, ist vermutlich auch 
nl. botter 'einmastiges Schiff mit rundem Bug und schmalem Steven' 91 

mit der 'Faß'-Bezeichnung identisch. 

88 WossmLo-TEUCHERT 2, 171. 
88 FucHs, Das Bauernbaus in der oberen Zips. Hannoverland. Monatsschrift für Ge­

schichte, Landes- und Volkskunde, Sprache, Kunst und Literatur, hrsg. v. 
G. F. Konrich, Hannover, Jg. 1909, S. 15ff. 

90 J. HUBSCHMID, Schläuche und Fässer, 44. 57 ff.- FEW 1, 662: buttis. 
91 Genauere Beschreibung des jetzt vorwiegend auf der Südersee gebräuchlichen 

Schiffstypus bei J. VAN GINNEKEN, Waterlandse Dialecten 2, 371ff. und G. BLY, 
Verklarende vakwoordenlijst van de zee-visscherij. Leuven 1931, 31. 
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Kasten, Kaas 

Dies Synonym ist jetzt vor allem am Niederrhein, im angrenzenden 
westlichen Münsterland und in den östlichen Niederlanden92 bekannt, 
und zwar meist als Kompositum Beddekasten, -kaas oder Kastenbedde, 
-bedstä. Es dürfte aber im ausgehenden Mittelalter wahrscheinlich in 
einem größeren niederdeutschen Bereich üblich gewesen sein; darauf 
deutet die Entlehnung von mnd. kas 'oberes Bett einer Schlafkoje' in 
die mittelschwedische Mundart der Provinz Uppland 93 hin, vielleicht 
auch das um 1800 in Harnburg übliche Kassen 'Zimmer armer 
Leute' 94• 

Kontinentalgerm. *kasto, wie das etymologisch identische awn. 
kpstr und ae. ceastel 'Haufen' eine Ableitung von dem in ae. ceas, an. 
kps 'Haufen', vielleicht auch in got. kas, ahd. kar 'Gefäß', norw. kjer 
'Gelaß, Fischzaun' 90 vorliegenden Stamm, bedeutete nach den älsteten 
Zeugnissen 'Einfassung (eines Edelsteins)', 'Flußdeich' 96, 'schroff 
abfallender Höhenrücken'97• Das gemeinsame Element dieser sehr von 
einander abweichenden Bedeutungen muß demnach etwa 'erhöhter 
Rand' gewesen sein. Wenn nun das Wort im Althochdeutschen auch 
'Dreschtenne' 98 bedeutet, so wird man annehmen dürfen, daß es in 
diesem Zusammenhang ursprünglich den erhöhten Rand, einen not­
wendigen und wichtigen Teil jeder Tenne, bezeichnet hat. Da der 
Dreschplatz in unsern Breiten meist überdacht und mit der Scheune 
verbunden war, verschob sich die Bedeutung von kasto weiterhin zu 
'Kornspeicher' 99, 'Nebengebäude, angebauter Flügel eines Gebäu-

u GALLEE 3: heddekaste. - TER LAAN 108: kasthedsteden (in der Grundrißzeich­
nung eines groningischen Bauernhauses). Vgl. die Wortkarte oben S. 22. 

81 ERIKSSON 170. 176. 197. 
"ScHÜTZE 2, 234: 'Die Hamb(urger) und Alt(onaer) geringen Leute nennen ihre 

kleinen Häuser, Bude, ja Säle min Kassen." 
11 Die Bedeutungsentwicklung hätte eine gute Parallele in schweiz. Bing 'Karren­

kasten', an. hingr 'abgeteilter Raum, Teil eines Zimmers, Bett', neunord. hing(e) 
'(Korn)kiste, Düngerraum' = nisl. hingur 'Haufen, Vorrat', shetländ. eng!. hing 
'Stapel, Haufen', to hing 'aufhäufen'. 

"FEW 16, 301 *kasto, Bed. III. 
17 F. KNÖPP, Wert der Flurnamenkunde als Erkenntnisquelle für die Beschaffenheit der Alt­

landschaft. Schriftenreihe der Naturschutzstelle Darmstadt, Bd. V, 1, 1959, S. 19. 
- Vgl. ferner DWb. 5, 268: Kasten Bed. 8 c. 

•• Ahd. GI. 3, 2, 29 (Vocabularius Sti. Galli): area, chasto. 
11 Ahd. GI. 3, 647, 51.- Die von GRAFF 4, 530 ebenfalls angeführte Bedeutung 

cubiculum, d. h. 'Schlafzimmer', beruht auf einem Irrtum; denn die Glosse chaste 
bezieht sich auf lat. tisanarium, also 'Kornspeicher' (Ahd. GI. 3, 629, 26.)- Vgl. 
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des' 100, anderseits zu 'Garbenhaufen', wovon dann wieder das Verb 
kasteln 'ordentlich aufschichten' 101 abgeleitet wurde. 

Aus ahd. kaste 'Kornhaus' muß sich die Bedeutung 'einzelnes 
Gemach eines Hauses oder ein besonderes Gebäude zur Aufbewahrung 
von Waren oder Vorräten, Magazin' entwickelt haben, die seit etwa 
1140 in Köln bezeugt ist 102• Solche casten, die gewiß oftmals bloße 
Abschläge oder kleine Anbauten gewesen sein dürften, werden im 
Kölner Raum die Grundlage der Bedeutungen 'Schrank' und 'Alko­
ven' gebildet haben, indem sich später, seit dem 15. Jh. belegbartoa, 
der Sinn des niederrhein. Kasten von 'Vorratsraum' zu 'Schrank' ver­
schob, ähnlich wie bei Spind104, Gadem, Kemmenate und Kammer in 
manchen deutschen und niederländischen Mundarten 106• Die Bedeu-

ferner ebd. Z. 48: granarium, chornchaste. - Diese Bedeutung ist übrigens er­
halten in dem märkisch-rheinischen Hawerkasten 'kleiner Speicher zur Aufbe­
wahrung des Hafers.' 

10° FEW 16, 301. 
1°1 DWb. 5, 268: Kasten, Bed. Sb und Rh.Wb. 4, 250: Kasten. 
101 Die Richtigkeit dieser Bedeutungsangabe in JoHANNES FRANCKS Glossar zu 

den Kölner Schreinsurkunden des 12. Jahrhunderts, hrsg. von RoBERT HoENIGER, 
Bd. 2, 2, 1894, 310, hat HERMANN KEUSSEN, Topographie der Stadt Köln im Mittel­
alter, Bd. 1, 1910, 115*, Anm. 14, zu Unrecht angezweifelt. Denn jene casten 
können unmöglich Mobilien gewesen sein, wie KEUSSEN anzunehmen scheint, 
weil sie ja Gegenstand des Schreinsverkehrs waren. Außerdem lassen die Ur­
kunden selbst keinen Zweifel daran, daß der oder die casle ein Raum eines Ge­
bäudes war, vgl. HoENIGER, Schreinsurkunden 1,20 (ca.1135-42): "Herimannus 
(cum barba) et uxor sua Imma emerunt cameram quandam que teutonice 
vocatur caste [verbessert aus casta] erga Karolum ... " und die Überschrift 2, 1, 
274: "Similiter inlittore Reni domicilia que caslen dicuntur" (ca. 1180-1200). 
Diese Stellen widerlegen auch die von A. WREDE, Neuer Kölnischer S prachschatt_ 
2, 1958, 23 (unter Käster) geäußerte Auffassung, daß es sich um Kasten, d. h. 
Kisten handle, in denen die Händler Waren feilhielten oder auf denen sie diese 
zum Verkauf auslegten. Da die casten deutlich von gaddemen (tabernae), den 
eigentlichen Verkaufsräumen, unterschieden werden (HoENIGER 1, 115*), kann 
es sich nur um Magazine oder kleine Warenlager gehandelt haben. 

103 Teuthonista 172: cast, schaep, spynde capsa, promptuarium usf. 
10' Daß das aus lat. dispendere 'austeilen' entstandene mnl. Klosterwort spendefspinde 

zunächst nicht '(Vorrats)schrank', sondern eine 'etwas vertiefte, kühle Speise­
und Vorratskammer' bezeichnete, zeigen nicht nur die Belege bei VERDAM 
7, 1700, sondern auch die heutigen brabantischen Mundarten (vgl. Eigen 
Schoon enDe Brabander 35, 1952, 124. 191. 329. Ebenso bedeuten das nahver­
wandte schweizerische Spens, mittelengl. spence, ital. dispensa und span. port. 
despensanur 'Speise- oder Vorratskammer'. 

1°6 DWb. 5, 109: Kammer.- Nach J. VAN GINNEKEN, Drie Waterlandse DialeeJen 
XX und § 8 bedeutet kamer auf Marken 'Prunkbett', in Volendam 'provisie­
kast', d. h. 'Speisekammer oder -schrank'. 
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tung •schrank', die Kasten nur in den rheinischen Mundarten nördlich 
Aachen-Köln hat 106, wird sich also kaum aus der südlich davon 
gebräuchlichen Bedeutung 'Kiste, Truhe' entwickelt haben, wie man 
gemeint hat 107, sondern letztere dürfte eher unter dem Einfluß des 
scheinbar ablautenden, tatsächlich aber unverwandten Lehnworts 
Kiste (aus lat. cista) entstanden sein. Außerdem könnte das aus dem 
Afrz. entlehnte casse, case f. (auf lat. capsa 'Reliquienschrein' zurück­
gehend), das sich im Rheinischen lautlich und semantisch mit Kasten 
gekreuzt hat 108, auch dessen Bedeutungsentwicklung zu 'Schrankbett' 
beeinflußt haben. Denn während die Bedeutungsentwicklung von 
Kasten zu immer kleineren Räumen und Behältnissen tendierte, so 
umgekehrt die von capsafcasse zu immer größeren. Im Kölnischen ist 
Kaaß f. 'Schaukasten eines Ladenfensters' 109 ; mnl. casse bedeutet u. a. 
'Aufbewahrungsraum für Fische' und 'Gefängnis' und das direkt aus 
lat. capsa 'Reliquienkästchen' entlehnte elsässische Kafzen hat gar 
über 'Tabernakel um einen Sarkophag' die Bedeutung 'kleiner Ver­
schlag in der Scheune für die Spreu' erreicht110, bedeutungsgeschicht­
lich etwa vergleichbar mit nd. Sibiirken 'kleines abgelegenes Zimmer' 
aus lat. ciborium 'Tabernakel', 'Hostienschrein' 111. 

Wie dem auch sei, die Bedeutungsgeographie von Kasten in den 
Rheinlanden spricht jedenfalls dafür, daß das Niederrheinische, gegen­
wärtig noch das Hauptverbreitungsgebiet dieses Synonyms, auch das 
eigentliche Entstehungs- und Ausstrahlungsgebiet der Bedeutung 
'Schrank- oder Wandbett' gewesen ist; denn sie setzt notwendig die 
semantische Vorstufe 'Kämmerchen, Verschlag' oder 'Schrank' 
voraus. 

Eine bedeutungsgeschichtliche Parallele zu Kastenbedde und Bedde­
kasten bilden die Komposita 

1oa Rh.Wb. 7, 858: Wortkarte Scha.ff'Schrank'. 
101 J. MüLLER im Rh.Wb. 4, 248, 61f. 
108 Aus altrhein. katte m. + kä!!e f. (mfrz. cai!!e) entstanden die rhein. Mundart­

formen Kä.rt f., Katten f. und Käßf. Die semantische Kreuzung beider Wörter 
wird sichtbar im Teuthonista 172: corbona ryn heiligen (d. i. 'Reliquienschrein') 
of cast umb offerhande dair in to werpen. 

108 WREDE 2, 1 : Kaaß. 
110 MARTIN-LIENHART 1, 427: Kafzen. 
m Br.Wb. 4, 781: Sibörken. - RICHEY 349: Zibürken (Kreuzung mit Bur 'Gehäuse'; 

vgl. Kabiier 'Käfig' aus Kabute +Bur: W. HENZEN, Deutsche Wortbildung. 1947, 
258). - ODS 9, 1055: kaburle (Kreuzung mit leabys 'Kombüse').- Weitere Be­
lege DWb. 15, 877: Ziborie. 
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Schapp(b)ett und Beddschapp 

Sie begegnen verstreut im ganzen westniederdeutschen Raum. Das 
ehemals allen kontinentalgermanischen Mundarten geläufige scap 
bedeutete im Altsächsischen noch •Kufe, Bottich•. Daraus hat sich im 
Mittelalter die Bedeutung ·schrank' entwickelt, die Schapp bzw. Schaff 
heute noch in den meisten niederdeutschen und vielen hochdeutschen 
Mundarten hat. Schapp(b)ett bezeichnet den Alkoven also wiederum 
als •Schrankbett'. Die dänische Lehnübersetzung skabseng112 läßt ver­
muten, daß das nd. Kompositum am Ausgang des Mittelalters auch 
im angrenzenden Schleswig-Holstein recht geläufig war. Der älteste 
mir bekannte Beleg für Schappbettenstedte stammt aus einem Husumer 
Inventar von 1587 (MENsiNG 3, 998). Die gleichbedeutende Zusam­
mensetzung Beddcshapp ist im 17. Jh. aus den hamburgischen Vier­
landen bezeugt113, begegnet aber in den heutigen Mundarten seltener. 

Auf die Abgeschlossenheit des in die Wand eingebauten Alkovens 
beziehen sich auch die folgenden Synonyme: 

Bedt:lewinkel 
Das Wort hat im Niederdeutschen vielfach nicht die Bedeutung 

"Winkel des Zimmers, in dem das Bett gestellt wird", die JACOB 
GRIMM für das hochdeutsche Kompositum mit Recht ansetztetu, 
sondern "Wandnische, in der das Bett steht" 116• Die Bedeutungsent­
wicklung ist begreiflich: aus dem zweiseitig schließenden Winkel 
konnte sich über die Vorstellung eines •geschützten, stillen Ortes' 
leicht die Bedeutung •Nische• (wie z. B. in engl. ma. nook •Ecke, 
Ecksitz, Nische') oder •kleiner abgeschlossener Raum' (wie in mnd. 
hoek und winkeJ•Laden') entwickeln. Beddewinkel als Bezeichnung des 
eingenischten Schrankbettes scheint im Ostniederdeutschen ziemlich 
verbreitet zu sein. Aus der Altmark, wo es im vorigen Jahrhundert 
als hochsprachliches Wort empfunden wurde 118, ist es offensichtlich, 
wie so viele andere Wörter117 in den ostfiilischen Raum Helmstedt­
Öbisfelde vorgestoßen. 

111 ODS 19, 127: Skab-seng. 
111 Hbg. Wb. 1, 300. - LAsCH-BORCHLING 1, 157: beddeschap. 
m DWb. 1, 1740: Bettwinlcel. 
111 WossmLo-TEUCHERT 1, 697. 
111 DANNEIL 30 erklärt das nd. Butt durch "Bettwinkel des Hausherrn". 
117 K. BISCHOFF, Sprafhliche Betiehungen twischen niederdeutsfhem Altland und Neuland 

im Bereifh der mittleren Eibe. Berlin 1958, 38ff. 
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Bucht 

Die Bezeichnung des Wandbetts als Bucht oder Buchtbedde begegnet 
vorzugsweise im südöstlichen Westfalen, war früher aber auch östlich 
des Solling gebräuchlich 118• Bucht bezeichnet im Niederdeutschen und 
Niederländischen Abschläge für verschiedene Zwecke. In Schleswig­
Holstein ist es eine 'Ecke einer Viehweide' oder 'ein abgezäunter Platz 
auf der Weide, in den das Vieh nachts hineingetrieben wird', auch ein 
•abgetrennter Stallraum für Kälber, Schafe und Fohlen' und schließlich 
eine •Nische für Wandbettstellen'. Ähnlich versteht man im Lande 
Hadeln, in der Lüneburger Heide und im nördlichen Harzgebiet 
darunter einen 'eingezäunten Platz als Viehauslauf, einen abgeteilten 
Raum im Hause, in der Scheune usw.' 119• In NO-Westfalen hat sich 
die Bedeutung von •Abschlag' verschoben zu 'Raum zur Aufbe­
wahrung von Heu, Stroh, Getreide im unteren Stockwerk' oder 
'kleine Hütte' 120, während die Altmark, Brandenburg, Mecklenburg, 
Vorpommern, Ostpreußen, weithin auch im Ostmitteldeutschen Bucht 
vorzugsweise in den Bedeutungen 'eingehegter Raum auf der Weide 
oder im Stall' bewahrt haben. Entsprechend bedeutet nl. bocht 'Schaf-, 
Melkpferch, Abschlag in oder hinter dem Stall oder der Scheune'. 
Aus der Tatsache, daß Bucht in ostniederdeutschen Mundarten beson­
ders kräftig lebt, braucht man nicht mit TEUCHERT 121 zu schließen, daß 
es sich um ein niederländisches Siedlerwort handelt. Dagegen spricht 
nämlich seine weite Verbreitung im niederdeutschen Stammesgebiet; 
es ist allerdings möglich, daß das gleichbedeutende bocht der nieder­
ländischen Siedler die Lebenskraft des heimischen niederdeutschen 
Wortes im Osten verstärkt hat. Aus dem Genusunterschied zwischen 
dem Antwerpischen bocht f. •Biegung' und bocht m. •pferch' hat 
TEUCHERT auf eine verschiedene Bildung geschlossen: letzteres sei aus 
*gebocht 'gebogene, geflochtene Zweige' entstanden. Ich halte es für 
wahrscheinlicher, daß der Genusunterschied in den Antwerpener 
Mundarten sekundär ist; denn erstens ist biegen in keiner germanischen 
Sprache oder Mundart in der Bedeutung 'flechten' bezeugt (auch in 

118 G. ScHAMBACH: "Ist etwa neben der Stube keine Kammer, so ist dafür im 
Hintergrund der Stube eine Art von Alkoven (de bucht) und die beiden Ehe­
leute schlafen dann "in der bucht". Zitiert bei Landau (vgl. Anm. 123), S. 12. 

111 MENSING 1, 558f.- TEUT 1, 292.- KücK 1, 249.- Nds. Wb. 1,128: afbuch­
len. - DAMKÖHLER 34. 

1111 Die deutschen Mundarten, hrsg. v. FROMMANN, 6, 55.- FREDERKING 19. 
m TEUCHERT, Sprachreste 273ff. 



Nd. Bezeichnungen des SchranJ:betls 47 

Gebück 'Verhau' handelt es sich nur um das Niederbiegen einge­
schnittener Zweige), zweitens läßt sich die Bedeutungsentwicklung 
von 'Biegung' zu 'Pferch, Abschlag' durch Parallelen stützen. Ich 
nenne außer dem eben erwähnten Winkel etwa norw. krik, f. 'Winkel, 
Ecke, kleine Einhegung, Pferch (kalvkrik)' 122• Man braucht also an 
der etymologischen Identität unseres Wortes mit dem von biegen 
abgeleiteten Bucht 'Meerbusen' und dem entsprechenden ae. byht, ne. 
bight 'Biegung, Ecke, Winkel, Bucht' und an. bOt 'kleiner Meerbusen' 
(aus *buhtö) nicht zu zweifeln. Die Bedeutungsentwicklung von 
'Abschlag' zu 'abgeschlossener Bettstatt' ist leicht begreiflich. 

Bungen 

Die Bezeichnung Bungen f. wurde von den Ausfüllern unserer 
Fragebogen für das 'schrankartige Wandbett' nur einmal zuverlässig 
aus Verl, Krs. Wiedenbrück, gemeldet. Das Westfälische Wörterbuch­
Archiv besitzt zwei weitere Belege aus Hanstein bei Brilon, wo Bunge 
eine 'Schlafstelle unter der Treppe' bezeichnet, und aus Lengerich, 
Krs. Tecklenburg, für einen 'Bretterverschlag über dem Kelleraus­
gang'. Das Wort muß aber im 19. Jh. noch weiter verbreitet gewesen 
sein; jedenfalls wird 1859 gewiß zuverlässig berichtet, im Sauerland 
habe das Schrankbett Bunge geheißen123• Das Wort bezeichnet in 
westtaUschen Mundarten auch einen 'unter der Kellerdecke aufge­
hängten Lattenkasten mit Draht- oder Leinwandwänden' oder ein 
'Fischnetz', im 17. Jh. als (hangende) essenbungeauch einen 'Kasten zur 
Aufbewahrung von Speisen in Küche oder Keller'. Bedeutungsmäßig 
steht nahe das schweiz. Bing 'Wagenkasten', an. bingr 'abgetrennter 
Teil eines Zimmers, Verschlag, Bett', norw. schwed. hinge 'Kornkasten, 
Düngerraum', daraus engl. hing 'Behälter für Korn, Wein, Futter'. Aus 
'Behältnis' hat sich in nisl. bingur die Bedeutung 'Haufe, Vorrat' ent­
wickelt. Semantisch ferner stehen ahd. bungo 'Knolle', nhd. Bachbunge 
'dickblättriger Ehrenpreis'(?), mhd. mnd. bunge 'Pauke', lit. hunze 
'Knopf, Knauf, Keule' und das ablautende engl. ma. hangle, mhd. bengel 
'Knotenstock'. Da in ein und derselben Wortsippe öfter die Bedeu­
tungen 'Aststumpf, Knorren, Knoten, Auswuchs, Verdickung' und 

111 Ross 429. 
113 G. LANDAU, Zweite Ausführung über den nationalen Hausbau. Korrespondenzblatt 

des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Altertbumsvereine 7, 1859, 
September-Beilage S. 14. 
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'Zweig' nebeneinander stehen 124, könnten sich auch aus dem ablauten­
den germ. Stamm hing- beide Bedeutungsgruppen entfaltet haben. 
Stellt man die Sippe zu an. banga 'schlagen', so wäre die Bedeutungs­
spaltung der abgeleiteten Substantive in '(abgeschlagene Flecht)gerte' 
und 'Aststumpf, Kn~rren, Knolle' leicht begreiflich. Die westfäl. 
Bedeutung 'Kasten, Abschlag, Schlafstätte' dürfte sich parallel zu 
der altnordischen aus 'Flechtwerk' entwickelt haben. 

Die Vorstellung der Abgeschlossenheit ist auch das Benennungs­
motiv des nordfriesischen Synonyms 

Luukbedd 

Es handelt sich offensichtlich um eine Nachprägung des dänischen 
lukket seng 'abgeschlossenes Bett'. Das Bestimmungswort in Luk(en )bedd 
ist das nordfries. LukfLük 'Luke, Lade, Klappe'. Eine semantisch 
genau entsprechende Bezeichnung ist das vorwiegend in Angeln 
übliche 

S chottbettstä 

Das erste Element bezeichnet im Nd. gewöhnlich eine Trennwand, 
aber auch einen Schieber am Hühner- und Taubenschlag oder das 
herausnehmbare trapezförmige Abschlußbrett des Ackerwagens. An 
den Wandbettstellen ist Schott die 'Schiebetür'. Diese besonders aus 
der Seemannssprache bekannte Bedeutung und überhaupt die Ver­
wendung von Schiebetüren statt der sonst im Bauernhaus üblichen 
Klapptüren deutet, wie erwähnt, auf einen Einfluß der Schiffskojen 
auf die Ausbildung des Schrankbetts im niederdeutschen Bürger- und 
Bauernhaus hin. 

Die Tür bildete auch das Benennungsmotiv in der westfälischen 
Bezeichnung 

(Bedde)lett 

Sie wurde von den Ausfüllern unserer Fragebogen neben (Bätt)luin 
und Bettlui mehrfach aus dem Raum Bünde-Versmold-Bielefeld 

124 So gehört z. B. Knüttel zu Knoten; Knüppel zu Knuppen 'Knauf'. Frz. branche 
'Zweig' bedeutet dial. auch 'Baumstumpf, Knoten', (FEW 1, 496f.). Neben dt. 
A.rt 'Zweig' steht nl. oe.rt 'Knorren, Knast'. Schwed. kvi.rt bedeutet 'Zweig' und 
'Knast', Norw. gande 'herausgewachsener erhöhter Rand um eine verletzte 
Stelle am Baum', gehört zu norw. gand 'angespitzter Stock'. Letztere sind Ab­
leitungenvon der Wurzelgwhan 'schlagen'. 
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gemeldet. Die Form Lui(n), die nw: in den Sonder- und Mehrfach­
meldungen zu unserer Wortkarte erscheint, ist in diesen west:f'alischen 
Mundarten der lautgesetzlich entwickelte Plural von Lid •Deckel, 
Laden, Lid'. Die lautliche Entwicklung verlief von Liade über Lie zu 
Lilie. Da die Schrankbetten in der Regel zwei Türen hatten, ist der 
Plural verständlich. Im Westtalischen Wörterbuch-Archiv ist der Sin­
gular Beddeled auch belegt in der Bedeutung •öffnung in der Wand 
zwischen Wohnstube und Schlafkammer, dw:Ch die man in das Bett 
stieg'. Die Bedeutungsentwicklung ·v erschluß' zu •Öffnung' ist nicht 
selten; vgl. etwa Loch (zu engl. to lock •verschließen') und Spe"e. 

Gardinenbettstelle 

Gardinebiäd, Verhangsbette oder Himmelspunnige konnte das Schrank­
bett dort genannt werden, wo es auf der Vorderseite durch Vorhänge 
abgeschlossen wurde oder nach Art der alten Himmelbetten ringsum 
davon umkleidet wurde. 

Dat inmaakte Bedd 

ist eine in West-Bolstein häufig vorkommende Bezeichnung des 
• Alkovens', die sich wie die Synonyme dat inbude, indischt oder inmuurte 
Bedd, Wandbedd und Wochbaad auf den Einbau des Bettgehäuses in die 
Wand bezieht. In nordfries. Woch, das dem ae. 111äg und as. 111eg ent­
spricht, ist eine alte germanische Bezeichnung der • geflochtenen und 
gekleibten Wand' erhaltenll6, 

Zise 

W. FEssLER belegt es in seinem Plattdeutschen Wort-Atlas aus Hüns­
born, Krs. Olpe, dazu die Variante Zeejde aus Saalhausen, Amt Kirch­
hundem, und Schmallenberg, Krs. Meschede. Letztere Form, die 
weder von den Beantwortem unseres Fragebogens noch dw:ch die 
Sammlungen des Westtalischen Wörterbuch-Archivs bestätigt werden 
konnte, ist wohl als eine entstellteVariante zu werten. Ihr Stammvokal 
geht auf altes i zurück, aber das -d- ist nicht leicht zu erklären. Auszu­
gehen ist jedenfalls von der Hauptform Zise, die aus dem westlichen 
Teil des Kreises Olpe gut bezeugt ist126• Es handelt sich um die alte 

ua J. TRIER, Lehm. Etymologien tlllll Facblller/e (1951), 51. 
lH ]oHANNEs ScHMELZER, Unterschiede z»'ischen dem .riltier/äntiischen llllli sieger/äntli­

s&hen Worls&hatte. Diss. Münster 1906, 9: "Tsita, f., hieß in alten Häusern ein 
unter der Treppe hergestellter kleiner Raum, der als Schlafstätte diente." -
JosEF ARENs, Der VolealiSfllu.r der Mlllltiarlen im Kreise 0/pe rmler Zugrttntle/eg1111g 
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mundartliche Form des früher so wichtigen Wortes Akzise 'Steuer'. 
Unter Zise verstand man aber nicht nur die eigentliche Abgabe, sondern 
auch die darauf ausgestellte Quittung und vor allem die Akzise­
Kammer, in der die Abgaben entrichtet werden mußten. Diese gewiß 
oft kleinen Räume waren an den Hebungsterminen oftmals von den 
Pflichtigen überfüllt, so daß im Bremischen des 18. Jahrhunderts ein 
'Menschengedränge' umschrieben werden konnte durch die Redensart 
'I is hier, as wenn' I up der Ziese is127• Das Schrankbett wurde also offenbar 
wegen seiner Enge mit der Ziesebude oder dem Ziesekasten, wie es 
anderwärts hieß, verglichen. 

Alkoven 

Das arabische al-qubba 'Zelt, Gewölbe, kleines Gemach' wurde als 
alcoba 'kleiner Nebenraum zum Schlafen' ins Spanische entlehnt und 
um 1700 über frz. alc8ve dem Deutschen, Niederländischen und Nor­
dischen vermittelt. Als Bezeichnung eines durch Türen oderVorhänge 
von einem größeren Zimmer abschließbaren Wandbetts muß das 
Fremdwort verhältnismäßig schnell aus städtischen in bäuerliche 
Kreise gedrungen sein. Aus dem Mecklenburgischen, wo das an Kaben 
•verschlag, Stall' angeglichene Alkaben noch die verbreitetste Form 
ist, scheint es sich, wie in der Neuzeit so manche andere Wörter, ins 
Ost-Holsteinische verbreitet zu haben. Auch an der deutschen Nord­
seeküste, vor allem in Nord-Oldenburg, hat das moderne städtische 
Fremdwort weitgehend die altertümlichen und bäuerlichen Bezeich­
nungen des Wandbetts verdrängt. Wenn z. B. aus Cadenberge (Keh­
dingen) ausdrücklich bezeugt ist, daß Butz auf der Geest, Alkobn in 
der Elbmarsch üblich sei 128, so erkennt man daran deutlich das sprach­
soziologische Gefälle; denn die wohlhabenden, der städtischen Kultur 
stets aufgeschlossenen Marschbauern haben in diesem Fall das neue 
Wort der bürgerlichen Oberschicht schon übernommen, während die 
ärmere und altmodischere Geestbevölkerung noch an der alten 
Bezeichnung festhält. In der Lüneburger Heide und im Lübeckischen 
verstand man stellenweise unter Alkawen, Alkoven eine leicht moderni-

der Mundart von Elspe. Diss. Münster 1908, §56: "tsiza ... ösdich der Linie 7 
herrscht als Synonymfuenes." Ebenfalls § 67a. 

117 Br. Wb. 5, 315.- DWb. 15, 1231. 
111 FESSLER, Plattdemscher Wort-Atlas 52. 
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sierte Form der Butze bzw. Kuus, bei der die alten Schiebetüren durch 
Klapptüren, die bis auf den Fußboden reichten, ersetzt waren 129• 

Das Fremdwort wurde in den niederdeutschen Mundarten mehrfach 
volksetymologisch umgestaltet, indem man es mit lautlich anklingen­
dem heimischen Wortgut in Verbindung brachte. Schon 1746 ist aus 
Mecklenburg die Form Kahlafen belegt, ein interessantes Zeugnis für 
die Interpretation des Wortes als Alk-oven, die noch in den zwanziger 
Jahren dieses Jahrhunderts aus der Gegend von Neu-Brandenburg­
Neustrelitz bezeugt ist. Häufiger aber trennten die Mundartsprecher das 
Wort in Al-koven und deuteten den zweiten Bestandteil entweder, wie 
erwähnt, als Kaben 'Verschlag, Stall' oder als Kumm 'große Holzlade, 
Behälter für Pferdefutter' bzw. Kaomer 'Kammer', so daß die Mundart­
formen Alkaben, Alkumm und Alkaomer entstanden130• Im Hambur­
gischen, Schleswig-Holsteinischen und anderwärts bildete man mehr­
fach durch Interpretation des zweiten Elements als Koje 'Schiffskabine' 
die Form Alkooi131• Die öfter in Schleswig-Holstein, aber auch anders­
wo begegnende völlige volksetymologische Umdeutung zu Kowenf 
Koben 'Stall' 132 und die um 1800 aus Holstein bezeugte Aussprache 
Kuwe 133 sind durch Schwund der ersten Silbe entstanden, der noch die 
ursprüngliche französische Betonung Alkave voraussetzt. Arko ist 
eine neugebildete Singularform zu dem als Plural empfundenen 
Alkoom; zur Entwicklung von lk zu rk vgl. Anm. 28. 

Während die bisher besprochenen Synonyme das eingebaute Bett 
nach seiner kojen- oder schrankartigen Abgeschlossenheit bezeichnen, 
werden wir jetzt eine andere Gruppe kennen lernen, die durch Bedeu-

tn E. KücK, Das alte Bauernleben der Lüneburger Heide. 1906, 204.- Ahnlieh auch 
gelegentlich in Hamburg, vgl. Hbg.Wb. 1,86: Alkoven.- K. RHAMM, Urteil­
liehe Bauernhöfe in germanisch-slavischem Waldgebiet (1908), 93. 

130 WossmLo-TEUCHERT 1, 252: Alkaben.- Alkomer belegt PESSLER a. a. 0. aus 
dem Kreise Ülzen. 

131 Hbg. Wb. 1, 86.- MENSING 1, 101: Alkoven.- Vgl. oben S. 40. 
181 Sie wurde früh ins Dänische und Schwedische entlehnt, vgl. ODS 11, 127: I 

Kove, Bed. 1 (belegt vor 1719).- ERIKSSON 190, wo aber die Erklärung als Erb­
wort nicht überzeugt. 

183 ScHÜTZE 2, 370: KU1111e.- Dasüberuht wohl auf dem bei Schütze bezeugten 
volksetymologischen Anschluß an kuwern 'kränkeln', d. h. 'zu Bett liegen', das 
seinerseits durch Rückbildung aus rnnd. vorköveren, älternl. verkoeveren 'zu Kräf­
ten kommen, genesen' undKreuzung mit kuren 'kränkeln' (MENSING 3, 370) ge­
wonnen wurde. 
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tungsspezialisierung von Bezeichnungen für 'Schlafzimmer', 'Bett' 
und 'Matratze' entstanden sind. 

Übers ganze ostfallsehe Mundartgebiet verstreut, begegnet für 
'Alkoven' die Benennung 

Dönz 

Das aus dem Slavischen ins Bayrisch-Österreichische entlehnte mhd. 
tiirnitze war ein 'heizbarer Raum'134, und zwar zunächst als "kleinerer 
Einzelbau in städtischen Adels- und Patrizierhöfen, daneben und 
später überhaupt in das Haupthaus einbezogen" 135• Als Errungen­
schaft der Oberschicht wanderten Wort und Sache vom deutschen 
Südosten in die norddeutschen Städte östlich der Weser und 
von dort schließlich in die Dörfer dieses Gebiets, wo Dö(r)ns(e) 
zur Bezeichnung der 'heizbaren Stube' des niederdeutschen Bauern­
hauses wurde. In dieser Bedeutung wird es von fast allen Mundart­
wörterbüchern als absterbendes Wort gebucht. In dieser Stube, die 
zunächst im wesentlichen als Schlafzimmer genutzt wurde, pflegte das 
Wandbett für das bäuerliche Ehepaar eingebaut zu sein, so daß 
'Wandbett' und 'Döns' im Bewußtsein der Bewohner nah verwandte 
Begriffe wurden und Döns sogar die Bedeutung 'Wandbett' annehmen 
konnte. Dies muß nach Ausweis schwedischer Mundarten schon im 
ausgehenden Mittelalter geschehen sein, denn in den nordschwedischen 
Provinzen Angermanland, Västerbotten und Lappland lebt das aus 
dem Niederdeutschen entlehnte duns nur in der Bedeutung 'oberer 
Schlafplatz eines zweigeschossigen Wandbetts', die sich dort aus der 
weiteren Bedeutung 'Wandbett' des niederdeutschen Wortes ent­
wickelt hat136• Wir müssen die modernen ostfällsehen Belege mithin 
als Relikte einer früher weiter verbreiteten Bedeutungsspezialisierung 
betrachten. 

Während hier also die Größe der Diins von der • (Schlaf)stube' zum 
'Wandbett' reduziert wurde, beobachten wir umgekehrt eine räum­
liche Erweiterung bei der Bedeutungsentwicklung des Synonyms 

134 In Regensburger Glossen des 11./12. Jhs. steht caumata turniza zwischenfornax 
ouan und cauma wirma (Ahd. Gl. 3, 631, 29). Hier muß caumata etwa 'heizbares 
Gemach' bedeuten. Aus Vocabularien des 15. Jhs. zitiert SCHMELLER-FR. 1, 543; 
estuarium durnitz oder padstuben u. ä. 

135 LAscH-BORCHLING, Berichtigung zu Lieferung 4, S. 456: dörnse. 
138 ERIKSSON 205 mit Wortkarte VI. 
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Krm(t)s 

Zugrunde liegt afrz. couche, das eine Art •Liege' bezeichnete. Im 
Alt- und Mittelfranzösischen unterschied man zwischen lit •Bett' und 
couche; "letzteres scheint ein einfaches, aber breites Ruhebett für den 
Taggebrauch gewesen zu sein" 137• Entsprechend bedeutet altkölnisch 
Kuytz, Koitz, Kutze im ausgehenden Mittelalter eine "Art Ruhebett, 
das in der Wohnstube steht, ein Vorläufer unserer Chaiselongue", 
oberdt. Gutsche, Gautsche (seit dem 15. Jh.) eine •uegebank am Ofen' 
und mnl. coetse •Ruhebett, Kanapee', dann auch die •hölzerne Bettstelle', 
worin das Bettzeug liegt. In letzterer Bedeutung ist es durch nieder­
ländische Vermittlung in Norddeutschland bekannt geworden138 und 
hat sich dann in einem großen westmecklenburgisch-südholsteinischen 
Raum, vereinzelt auch in Ostfriesland und im Siegerland 1311, wie das 
Kompositum bed(de)koets in manchen belgisch-südniederländischen 
Mundarten, zu der Bedeutung •eingebautes Wandbett' verengt. Es 
lautet im Mecklenburgischen meist Kum oder verdeutlicht Krms­
Bedstä140, um Rostock umgedeutet zu Kltms141• Im Holsteinischen 
heißt es Kuus, Kuuts, Kuusch, Kuutsch, teilweise zusammengesetzt mit 
-Bedd(ste/1), auch vielfach volksetymologisch umgedeutet zu Krmps, 
Kupps •großer Behälter (z. B. für Kartoffeln)' 142 oder Kutsch •Kutsch­
wagen'. 

Die Tatsache, daß Kuu(t)s nicht wie so manche andere niederdeutsche 
Synonyme ins Dänische und Schwedische endehnt worden ist, scheint 
darauf hinzudeuten, daß diese Bezeichnung verhältnismäßig spät, d. h. 
in nachmittelalterlicher Zeit, im Niederdeutschen Geltung gewonnen 
hat. 

Beddstä 

Als sich im niederländischen Raum das seit dem 16. Jh. als ledekant 
(frz. lit de camp) bezeichnete, also offensichtlich aus Frankreich über­
nommene bewegliche, zusammenlegbare Bettgestell durchzusetzen 

117 FEW 2, 2, 910: &o//ocare, Anm. 6. 
118 ScHILLER-LÜBBBN 6, 193 belegen u. a. die Flamiscbe l:utze (1538). 
181 DooRNKAAT 2, 418: I:IJtse.- Rh.Wb. 4, 347: Kaulsche. 
uo PESSLER a. a. 0. 53. 
m WossiDLo-TEUCHERT 1, 252: All:aben.- Vielleicht ist K/u.r' aus Kalus' ent­

entstanden, das im Ostpommersehen ein 'altes, schlechtes, baufälliges Gebäude' 
bezeichnet und wahrscheinlich durch das aus dem Slavischen endehnte Kalupp 
'schlechtes Haus' (vgl. V ASMER 3, 227: cbaltipa) beeinflußt ist. 

m MBNSING 3, 378: Kuusch; 370: Kupps. - ScHÜTZE 2, 370: Kuusbedtle, KU~~Zbedtle. 
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begann, verengte sich die Bedeutung des heimischen nl. bedstede 
'Bettstatt' mehr und mehr zum fest in die Wand eingebauten Schrank­
bett. Ganz entsprechend unterscheiden auch die im 17./18. Jh. stark 
unter niederländischem Einfluß stehenden ostfriesischen, emsländi­
schen, bentheimischen und westmünsterländischenMundartenzwischen 
Led(e)kant (bzw. westmünsterl. Lesekant) 'bewegliche Bettstelle' und 
Beddstä, Berrestä u. ä. "Bettstelle, welche in der Mauer oder Wand 
angebracht ist, hinter dieselbe zurücktritt (Buze)"I4s. 

Verwickelter ist die Bedeutungsgeschichte des Synonyms 

Tacken 

Es wurde uns nur zweimal aus der Gegend von Lüdenscheid gemel­
det, muß aber nach Ausweis mundartlicher Redewendungen, wie z. B. 
hei hiat sine Frau im T acken 'im Kindbett', und ausdrücklicher Bezeu­
gung144 früher im Sauerland viel weiter verbreitet gewesen sein. 
Eigentlich bezeichnete der Tacken eine gußeiserne Platte, die nischen­
artig in eine ausgesparte Wandöffnung eingelassen war, um mit einem 
im Nebenraum eingebauten Ofen oder vom Herdfeuer aus ein zweites 
Zimmer zu heizen, indem die Eisenplatte Wärme an den Nebenraum 
abgab. "Zur Stube hin zeigte sich die Nische oft als Wandschrank mit 
durchbrochenen Türen. In den oberen Teil stellte man die Milch­
setten. . . Im märkischen Sauerlande wurde der Tackenschrank über 
der Tackennische vielfach zur Ehebettnische erweitert ... Die Tacken­
stube kam in der 2. Hälfte des 16. Jhs. aus dem Rheinischen"I46. 

Anderwärts aber verstand man unter T acken nicht nur die senkrecht 
in die Wand eingelassene, oft mit biblischen Darstellungen geschmückte 
gußeiserne Platte, sondern auch einen waagerecht liegenden eisernen 
Sockel eines im 16. Jh. aufkommenden Ofens. Dieser alte hergisehe 
Tackenowen wird beschrieben als ein "altmodischer, runder, nach oben 
etwas breiter werdender eiserner Ofen, der auf einem mit drei oder 
vier, etwa 30 bis 40 cm hohen Beinen versehenen eisernen Sockel 

ua STÜRENBURG 11: Beddstäh.- K. RHAMM, Urzeit/. Bauernhöfe 95f. nimmt fälsch­
lich für Beddstä eine Bedeutungserweiterung von 'Schrankbett' zu 'freistehender 
Bettstelle' an. 

1u R. UEBE, "Deutsche Volkskunst: Westfalen, 22: "Diese Bettkästen, im Sauerland 
als Külter für die Mägde, als Tacken für die Knechte, im Emslande Butze be­
zeichnet, .. " 

ua J. ScHEPERS, [Haus und Hof deutscher Bauern in] Westfalen-Lippe. Münster 1960, 
132. 
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ruhte. Dieser Sockel wurde derr T acken genannt. Er war ein Wärme­
kranz, ein blanker Rand, eine halbkreisförmige Platte. Sie ragte etwa 
20 bis 30 cm rund um den Ofen hervor und bot im Winter eine schöne 
Gelegenheit, die Füße zu wärmen ... Die in der Ofenplatte befindliche 
einzige Öffnung zum Kochen wurde, wenn nicht gekocht wurde, mit 
einem Deckel, dem Owesdeckel, geschlossen ... " 148• Die T acken-platte, 
ein Erzeugnis der Siegerländer und Eifler Eisengießerei, hat sich 
seit 1475 durch Nordwest- und Nordeuropa verbreitet; davon zeugen 
noch die aus dem Deutschen entlehnten Bezeichnungen: ost- und 
nordostfrz. taque (seit 1595) •eiserne Ofenplatte', norw. schwed. ma. 
takka f. •Eisenplatte zum Rösten von Flachbrot, Herdplatte', finn. takka 
'Herd, Feuerstelle'147. 

Das Wort gehört zur Terminologie der alten niederdeutschen 
Hüttensprache. Taggen, T acken, Taken, Zacken ist seit dem 16. Jh. vor 
allem als Bezeichnung für •gußeiserne Platten zur Auskleidung des 
Frischherdes' bezeugt148• Die Bedeutung •gußeiserne Platte' aber geht 
zurück auf'Roheisen', die noch 1799 aus Schmalkalden bezeugt ist148 
und ihrerseits aus 'Rohluppe, Rohmetall' entstanden ist. Diese Bedeu­
tung ist erhalten in schwed. tacka 'Metallstück einer gewissen Größe 
und Form, gewöhnlich von den großen Stücken, die man aus Schmelz­
öfen und Silberwerken erhält'. Das schon 1496 belegte und zweifellos 
wie so viele andere Bergbau- und Hüttenwörter aus dem Mittelnieder­
deutschen entlehnte schwed. takka jarn160 kann sich nur auf Luppen­
eisen, beziehen, weil die indirekte Eisenerzeugung durch V erfrischung 
von Roheisen und damit auch die Gußeisenherstellung vor der Ein­
führung von Hochöfen, die für den Norden in die Mitte des 16. Jh. 
f.illt, nicht möglich war. Das schwedische Kompositum b!J-tacka, seit 
dem beginnenden 16. Jh. überliefert, zeigt überdies, daß tacka nicht 
nur Stücke unverarbeiteten Eisens, sondern auch anderer Metalle 

ue HALBACH 738. 
117 A. FABER, Entwic/elungsstufen der häuslichen Heizung (1957), 99f. - BLOCH­

W ARTBURG1 (1960), 616. - J .HAUST, Dictionnaire Lilgeois (1933), 625: 3. taclee.­
ToRP 769: talel:a. 

ue L. BECK, Die Geschichte tles Eisens in technis~her und leultiiTgeschi&htli&her Beziehung 2 
(1893/95), 153 (aus Gittelde am Harz im 16. Jh.). 128 und an vielen andern 
Stellen (S. die Register). 

14' J. CH. QuANTZ, Eisen- und Stahlmanipulation in der He"s~haft s~hmal/ealtlen (1799), 
153 (nach BECK 3, 423). 

uo E. HOLMKVIST, Bergs/agens hyttsprale, Uppsala 1945, 98 und 8 (blyta~/ea). 
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bezeichnen konnte; semantisch entscheidend war also der Rohzustand. 
Das stützt die von HEINERTZ ausführlich begründete Etymologie161, 

wonach das metallurgische Fachwort Ta(c)ken, Zacken mit hd. Zacke(n) 
•spitze' identisch ist und sich zunächst auf die überschmiedeten zwei­
spitzigen Rohluppen (noch nicht schmiedbaren Eisens) bezogen hat, 
die schon in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten von Wald­
schmieden in den Handel gebracht wurden und in großer Zahl ans 
Tageslicht gekommen sind. Auch als die alte Form der Rohluppe sich 
änderte, blieb die Bezeichnung Ta(c)ken bestehen, ja, sie wurde im alten 
niederdeutschen Hüttenwesen des 15./16. Jhs. nach Einführung der 
Hochöfen sogar auf das aus flüssigem Eisen gewonnene nicht schmied­
bare •Roheisen' übertragen und in Nord- und Mitteldeutschland dann 
weiterhin auf die ebenfalls direkt aus dem Hochofen in offenen Formen 
gegossenen •gußeisernen Platten', insbesondere •Herd- und Ofen­
platten' eingeengt. In letzterer Bedeutung ist das Wort dann zum 
zweiten Mal in die nordischen Sprachen und das Finnische entlehnt 
worden. Während das Schwedische tacka in den beiden Bedeutungen 
• Stück Rohmetall' und •Herdplatte' bewahrt hat, setzte sich im Nieder­
deutschen für •Roheisenstücke' die Bezeichnung Gööse, eigentlich 
·~se' durch, die alsgmuse auch ins Französische entlehnt wurde. 

Kiilter 

gilt nach unserm Fragebogen noch in einem geschlossenen Gebiet des 
südöstlichen Sauerlandes, das im Norden etwa von einer Linie 
Amsberg-Volkmarsen begrenzt ist und sich bis HUchenbach­
Sachsenberg südwärts erstreckt. Die isolierte, aber sichere Bezeugung 
dieses Synonyms in Neuengeseckelli1 deutet übrigens darauf hin, daß 
Kiilter in der Bedeutung •Schrankbett' früher im südlichen Westfalen 
weiter nach Norden gereicht hat. 

Das Wort hängt nicht mit einem bair. Kolter aus Gehalter •Behältnis, 
Schrank' zusammen, wie man gemeint hat163, sondernmit lat. e~~lcitrum, 
das in ahd. Zeit durch vederbedde, beddeziecha, petti u. ä. verdeutscht 
wurde1", kurz nach 1200 aber über afrz. co(u)ltre als Fremdwort ins 

m N. 0. HEINERTZ, Ti// den metallurgi.rka termino/ogien. Inbjudning till övervarande 
av ärsexamen vid Högre allmänna läroverket ä Södermalm, Värterminen 1926, 
Stockholm 1926,3-16. 

111 ScHMOECKEL-BLESKEN 158: J:iilter. 
111 K. RHAMM, Urzeitliehe Bauernhöfe in germanisch-slaviscbem Waldgebiel, 190&, 93. 
1•• VgL z. B. Ahd. GI. 3, 376,20. 21; 619, 1. 27; 664, 41; 376,20. 21; 690,56. 
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Deutsche eindrang und obdt. GulterfGolter sowie md. nd. Kulter{Kiilter 
'wollene Bettdecke, Steppdecke' ergab 1115• In den letzten Jahrhunder­
ten ist es aus dem mittel- und niederdeutschen Wortschatz zumeist 
wieder ausgeschieden worden; dem Pommersehen z. B. war es Ende 
des 18. Jhs. nicht mehr geläufig156• Von den heutigen niederdeutschen 
Mundarten hat allein das Westfälische, wenigstens in einzelnen Land­
schaften, das Wort bewahrt, aber auch nicht mehr in der ursprünglichen 
Bedeutung, sondern für ein • (schlechtes) Bett'. Infolge weiterer seman­
tischer Spezialisierung, wie sie bei absterbenden Wörtern häufig vor­
zukommen pflegt, verschob sich dann im südöstlichen Sauerland die 
Bedeutung 'Bett' zu 'Alkoven', in Waldeck etwa in Form eines 
Bretterverschlags unter der Treppe 157• 

Noch beschränkter war der Geltungsbereich des Synonyms 

Fdenes 

Das Wort, das früher im östlichen Kreis Olpe ebenfalls einen 
'Schlafraum unter der Treppe' bezeichnete (vgl. Anm. 126), stimmt 
lautlich genau zum hergiseben Funes m. 'dicker, aus alten wollenen 
Flicken zusammengesetzter, dauerhafter Unterrock' (Rh. Wb. 2,894). 
Da es in den verschiedensten Sprachen Wörter gibt, die sowohl 
'Unterrock, grobwollenes Kleid, Lappen' als auch 'Bettdecke' bedeu­
ten (z. B. fläm. rhein. Kulte, an. rj dän. ry und russ. ponjdva, poniva), 
wird Fdenes wohl zunächst eine aus Flicken und Wollresten hergestellte 
Decke gewesen sein, ähnlich der rhein. Flockendecke oder dem 
Flockenbett, die mit flocken oder schroedelingen, dem 'flockigen Abgang 
der Wolle beim Tuchrauhen', gestopft wurden 158• Von dieser erschlos­
senen Bedeutung *'Deckbett, Polster' müßte sich Fuenes, dessen 
Etymologie noch dunkel ist (zu rhein. Funde/'Fahne'?), zu 'Schlaf­
raum unter der Treppe' verschoben haben. Es läge dann eine ähnliche 
semantische Entwicklung vor wie bei 

m FEW 2, 2, 1494: culcita.- KLUGE 15 : Kolter 1.-DWb. 5,1623: Kolter. 
ua DÄHNERT 248: Kolter. 
m L. CuaTZE, Volksüberlieferungen aus dem Fürstenthum Waldeck, 1860, 480: Külter, 

m. "ein Bretterverschlag zum Schlafen, unter der Treppe angebracht." 
158 Rh. Wb. 2, 634f.- E. WuRMBACH, Das Wohnungs- und Kleidungswesen des Kötner 

Bürgertums um die Wende des Mittelalters, 1932, 59. 
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Puuch 

In der Bedeutung 'Alkoven' kommt es verstreut in Schleswig-Hol­
stein vor, als Bezeichnung eines '(schlechten) Bettes' auch darüber 
hinaus inHamburg 169, der Altmark und Mecklenburg180• Zugrunde 
liegt slav. puch 'Daunen', das übrigens auch ins Baltische entlehnt 
worden ist181. Die Bedeutungsentwicklung verlief zunächst von 
'Federbett' zu 'Bett', ganz analog wie in nl. dons 'Daunen') 'Bett', und 
verengte sich dann stellenweise zu 'Alkoven'. 

Das Wandbett, ehemals im ganzen niederdeutschen Raum die 
gewöhnliche Schlafstätte der bäuerlichen Bevölkerung, ist heute prak­
tisch verschwunden. Während ein holsteinischer Volkstumsforscher 
und Lexikograph um 1800 feststellte: ,,Die Bauern in Holstein und 
Schleswig haben in der Regel keine andere als in der Wand mit Thüren 
verschlossene Schlafstellen"181, heißt es 1930: ,,Das Wort (Kuusch) ist 
(mit der Sache) im Schwinden" 163, und zwar erfolgte die Verdrängung 
der wandfesten Schrankbetten durch die bewegliche Bettstelle, wie 
fast alle kulturmorphologischen Prozesse, im Süden Niederdeutsch­
lands früher als im Gebiet der Nordseeküste. Dieser zeitliche Unter­
schied ist selbst in kleineren Untersuchungsgebieten beobachtet wor­
den. ,,Im Kreise Gifhorn sind die butzen noch häufiger als im Braun­
schweigischen, wo sie allmählich ganz verschwinden", schrieb 1901 
ein guter volkskundlicher Beobachterl84. 

Wo in alten Bauernhäusern noch Alkoven erhalten sind, werden sie 
meist nicht mehr als Schlafstätten benutzt, sondern dienen anderen 
Zwecken. Dadurch entstanden mehrfach neue Bezeichnungen, beson­
ders Zusammensetzungen mit Schapp 'Schrank', nämlich 

Wandschapp usw. 
Die Komposita sind durchsichtig genug: ein Eckschapp deutet auf 

die Lage an der Stubenecke hin, als Melkschapp dient der ehemalige 

llt RICHEY 197. 
1eo DANNEIL 162: Pdch.- WossiDLO-TEUCHERT 1, 693 (Bedd'): Puk.- Mi 66: 

Ptlk. 
181 FR. TROST, Wendische Reliktwörter im Niederdeutschen. Als Manuskript veröffent-

licht. Berlin-Dahlem 1959, 84.- VASMER 2, 469:plich.- FRÄNKEL 664:piikas. 
m ScHÜTZE 2, 370: Kuusbedde. 
111 MENSING 3, 378: Kuusch. 
1u R. ANDREE, Bramuchweiger Volk.rkunde 2, 1901, 191. 
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Alkoven der Milchaufbewahrung, als Beckenschapp und Po#schapp er­
setzt er einen Küchenschrank, als Broodschapp eine Speisekammer, als 
Muke ein Obstversteck usw. 

Vom Untergang der Sache zeugen wohl auch die fast über den gan­
zen westniederdeutschen Raum verstreuten Bezeichnungen 

Boord, Blänke, Schelf, Rackje, Real usw. 

Boord oder Böö"rdbegegnet meist in den Zusammensetzungen Teller-, 
Kannen-, Köppken-, Schöttel-, Becken-, Hänge- oder Flettboord. Diese Be­
zeichnungen galten ursprünglich natürlich nicht dem eigentlichen 
'Wandbett', sondern den Börtern, die darüber oder daneben einge­
baut waren. "Über der dem Ofen näheren Butze war [in der Lüne­
burger Heide] in der Wand ein Milchschrank (Melk-schapp) angebracht. 
Da die Balken unter der Decke lagen, hatte man weitere Börte dadurch 
hergestellt, daß man überstehende Latten unter die Balken nagelte 
und mit Brettern belegte. . . Über der andern Butze . . . hing allerlei 
Wandschmuck ... " 165• Dem gewöhnlichen nd. BoordfBöörd oder Real 
entspricht im Braunschweigischen vielfach die Blänke, eigentlich 'ein 
Gestell oder Bord für blankes Küchengeschirr', im Westmünsterland 
Schelf 'Tellerbort, Schrank', in Ostfriesland Rackje 'Bort', anderswo 
Kannstock, -breit, Schaft, Luiste (etymologisch= Leiste) usw. Diese und 
viele andere Wörter wurden von den Beantwortern unseres Frage­
bogens einige Male als Bezeichnung des eingebauten Bettes genannt, 
z. T. irrtümlich, weil der in unserm Fragebogen gebrauchte Ausdruck 
"Wandbett" als Wandbrett verlesen wurde. 

* * 
* 

Damit haben wir die häufiger vorkommenden westniederdeutschen 
Synonyme des 'Schrankbetts' gemustert. Unser eigentliches Anliegen 
war die etymologische und bedeutungsgeschichtliche Erklärung der 
vielf"altigen Bezeichnungen. Dabei fiel auch auf die Sachgeschichte 
einiges Licht. Gegenüber der alten Hausforschung, die Butze und 
Dönse für Erbwörter hielt und aus ihrer heutigen Verbreitung im 
nd.-nl. Altland Schlüsse für die Heimatbestimmung der Besiedler 
Brandenborgs im 12. Jh. ziehen wollte166, oder aus der Entlehnung 
von Durk in die schwedische Seemannssprache das Vorhandensein 

185 E. KücK, Das alte Bauernleben der Lüneburger Heide, 1906, 204f. 
111 R. MIELKE, Zur Be.tiedlungsfrage der Provinz Brandenburg im 12. Jahrhundert, 2. 

Brandenburgia 25, 1917,49-59, mit Wortkarte zwischen S. 96 und 97. 
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von Schrankbetten in west!alischen Bauernhäusern des 12. Jh., aus der 
großen Vielfalt der niederdeutschen Bezeichnungen deren Entstehung 
in der Zeit vor der Bildung des Sachsenbundes folgern zu können 
glaubte167, halten wir den Einbau loser oder wandfester Schrankbetten 
fur eine hoch- oder wahrscheinlicher erst spätmittelalterliche kultu­
relle Errungenschaft, für einen ersten Schritt vom einräumigen nieder­
deutschen Hallenhaus zum mehrräumigen Wohnhaus. Gegenüber der 
alten, aber auch noch von neuerer Hausforschung vertretenen Auf­
fassung, daß "die niederdeutschen Schrankbetten den Schlafstätten 
der Schiffe zum Vorbild gedient" hätten 168 halten wir es auf Grund 
unserer etymologischen Erörterungen für wahrscheinlich, daß um­
gekehrt die Schiffskojen vorbildlich für die Ausbildung der Schrank­
betten im niederdeutschen Bauernhaus gewesen sind. Denn die Be­
zeichnungenDurk,Bu(u)tze undKqje sind ebenso wie die bezeichnungs­
geschichtlich entsprechenden schwedischen Mundartwörter kubrik 
und I?Jttsäng 169 aus der Seemannssprache entlehnt. Das Wohnwesen 
Nordwestdeutschlands verdankt die entscheidende Anregung zum 
Einbau abgeschlossener Schlafstätten also offensichtlich dem Schiffbau. 
Mit der Sache scheinen sich die ältesten Bezeichnungen von der Küste 
landeinwärts verbreitet zu haben. Zunächst wird der Komfort einer 
zugfreien und warmen Schlafstätte dem Ehepaar vorbehalten ge­
wesen sein, während die Kinder und erst recht das Gesinde weiterhin 
mit einem einfachen Lager in den Kübbungen oder, wenn der Vieh­
bestand es nicht zuließ, in den Schrägraum darüber, den sog. Rillen, 
vorliebnehmen mußten. Späterwurden auchhier Bettkojeneingebaut 170 

Die Herkunft der Bu(u)tze aus der Kulturder Oberschicht scheint sich 
auch noch in der altmärkischen Mundart zu spiegeln, wo Butz nur den 
"Bettwinkel des Hausherrn" bezeichnet, während die Bettstatt des 
Knechtes Zell oder Gang heißt 171• 

Wenn unsere etymologischen und wortgeschichtlichen Ergebnisse 
richtig sind, können wir die wortgeographische Lagerung der Syno-

117 K. RHAMM, Urzeitliehe Bauernhöfe 95f. 
188 B. ScHIER, Hauslandschaften und Kulturbewegungen im östlichen Mitteleuropa, 1932, 

338. - V gl. schon RHAMM, Urzeitliehe Bauernhöfe 87: "Diese Bettkästen haben 
sich vom Lande auf die See verbreitet, wo die Kojen der Schiffe eine Nachbil­
dung darstellen ... " 

181 HELLBERG 295f. 
170 Vgl. E. GROHNE, Das Bauernhaus im Bremer Gebiet, 1941, 63. 
171 DANNEIL 30: Butz; 252: Zell. 
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nyme etwa folgendermaßen interpretieren: Durk, heute im wesent­
lichen auf einen nordwestfälisch-südoldenburgischen Raum be­
schränkt, muß ehemals bis zur Küste verbreitet gewesen sein. Hier 
wurde es später vonBu(u)tze verdrängt, das in der Bedeutung 'Schiffs­
koje' schon im 14. Jh. (das jüngerekabuseist seit 1422 bezeugt) von 
hansischen Seeleuten aus dem Französischen entlehnt worden war und 
zunächst vielleicht im Gegensatz zum Durk, dem freistehenden Bett­
kasten172, die wohl jüngere Form des in eine Wandnische eingebauten 
Schrankbetts bezeichnete. Westial. Durk wäre also ein Reliktwort. 
Eine dritte bezeichnungsgeschichtliche Welle brachte der nieder­
deutschen Nordseeküste seit 1700 das aus Spanien über Frankreich 
und Flandem nach Norden vorstoßende Alkoven, das besonders in 
Nordoldenburg und Schleswig-Holstein Boden gewinnen konnte. Das 
westliche Westfalen steht mit seinen Synonymen Beddekast und 
Kastenbed(stä) wie so oft in wortgeographischem Zusammenhang mit 
dem Kleverland 173 und dem anschließenden geldrisch-overijsselschen 
Gebiet, das diese ehemals bis Groningen174 geltende Bezeichnung 
ebenfalls noch relikthaft bewahrt hat, wie die von H. ENTJES ent­
worfene Wortkarte der niederländischen 'Schrankbett'-Bezeichnun­
gen (vgl. oben S. 22) deutlich erkennen läßt. 

Zur Wortkarte 'Schrankbett' 

Um die Übersichtlichkeit der Karte nicht durch allzuviele Zeichen zu beein­
trächtigen oder gar völlig zu zerstören, mußten wir darauf verzichten, jeden ein­
zelnen unserer etwa 4000 Belege einzutragen. Stattdessen ist in den einzelnen 
Wortlandschaften diejenige Bezeichnung, die besonders häufig vorkommt, als 
Leitform eingesetzt worden. In den durch Linien abgegrenzten Worträumen sind 
die Ortsbelege für die jeweils dominierende Leitform nicht eingetragen, sondern 
nur die dort außerdem noch bezeugten Synonyme. Gilt an einem Ort neben der 
Leitform noch eine zweite Bezeichnung, so wird letztere auf der Karte eingetragen, 

112 Eine solche Bettstatt aus Ober-Engadin beschreibt A. ScHULTZ, Deutsrhes Leben 
im XIV. und XV. Jahrhundert. Große Ausgabe, Wien 1892, 109. Ein Stück aus 
der Bretagne ist abgebildet beiM. und A. HABERLANDT, Die Völker Europas und 
ihre volkstümliche Kultur, 1928, 580. Über Altbayerische Kasten- und Truhenbetten 
handelt J. M. RIETZ in: Volkswerk, Jena 1943, 193ff. Weitere Belege bei 
K. RuMPF, Die wandelbare Bettstelle. Hessische Blätter für Volkskunde 48, 1957, 
26-30. 

178 Rh. Wb. 1,654: Beddekast. - Sonst scheint im Rheinland weithin Steize, 
Slitz, Stirz dafür gebräuchlich zu sein, das als Sliez 'enger Stall' in vielen 
mitteldeutschen Mundarten lebt. 

m ThR LAAN 108 verzeichnet auf einem Grundriß die Lage der ka!lbedstedm im 
binboes (der Winterstube). 
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aber durch einen zugesetzten Punkt auf die Meldung der Leitform hingewiesen. 
Sonstige Mehrfachmeldungen und selten (d. h. weniger als 5 mal) bezeugte 
Synonyme erscheinen im allgemeinen nicht auf der Karte, sondern nur in der 
folgenden Liste der 

Seltenheiten und Mehrfachmeldungen 
Darin sind die Orte zwecks Raumersparnis nur durch Buchstaben und Zahlen 

bezeichnet, die ihre Lage in den Quadranten unserer nach dem Deutschen Wort­
atlas (hrsg. von W. MITZKA und L. E. SCHMITT, Gießen 1951ff.) eingerichteten 
Grundkarte angeben. Es ist geplant, später ein Ortsverzeichnis herauszugeben, 
mit dessen Hilfe interessierte Leser die Orte bestimmen können. 

0 23,1 Alkov, Wandbett u 25,2 Koje, Wandbett 
p 25,1 Schap, Alkoven 27,1 Bilo 
Q 17,1 fääst Bedstäät V 20,1 Koje, inmuerte Bedsteed 

20,1 Alkoven, inmakte Bett, 24,1 Wandbett, Koje 
Wandbett 26,1 Schappbett, inmaakte Bett 

26,1 inmuerte Betten 29,1 Rich, Bort 
R 18,1 Alkoven, Lukebett, Wand- 33;1 Kusch, Böhn 

bett w 21,1 Biload, Mottenkarner 
23,2 Wandbutz 23,1 Dörnbett 
21,1 Lukenbett, inmakte Bett, 24,1 Rich, Puch 

Wandbett 29,1 Bettschapp, Alkaben 
23,1 Wandbett, Alkoven, Schott- X 21,1 Wandbett, inbude Betten 

bett 24,1 Kupbetten, inmakte Betten, 
24,1 inmokte Bedden, Butz, in- Alkoven 

discht Bedden, Alkoven, 24,2 Wandbett, Schufdörn Betten 
Schottbedstä, Wandbett 25,1 Wandbed, achter de Schuf-

33,1 Alkof, Kusch dörn 
s 23,1 Wandbett,Alkoven 28,1 Kutzenbred 

24,1 W andkasten, indischlerte 28,2 Akobettstell 
Betten y 23,1 Poneln 

27,1 Affkoven 23,2 Wandbett, Archa 
33,1 Alkoven, Alkoi 23,3 Wandpuuch, Alkoben 
33,2 Alvkoje 25,1 Kuzen, Puch 

T 20,1 faste Bett, inmakte Bett 26,1 Kunzbett 
22,1 faste Bettstell, inbude Bett 27,1 Kabutz 
26,1 Bettschlagg z 21,1 Alkowen, inmuerte Bettstäd 
27,1 Wand betten, inbut Bettstellen 23,1 Bettschapp, Kuckbettstelln 
28,1 Kedelrick 24,1 inmakte Bettstellen, Wand-
29,1 Schappbett, Alkoven, inbod bett 

Bettstell 26,1 Kaaben, Kups, Bettstelle 
29,2 inbot Bettstell, Schapp 28,1 Alkabettstäd 

u 19,1 faste Bettsted, Buzen 29,1 Kups, Butz, Alkum 
20,1 inmokte Bettstellen, faste a 19,1 Butz, Alkoje, Alkaaw 

Wandbett 19,2 Alkoi, Butz 
20,2 inmoke Bettstel, Dwinger 22,1 Alkauer, Bettschapp 
24,1 Wandbett, paneelten Betten, 23,1 Arkoi, Butz 

Poswog 25,1 Schuwbettstäden, Puch 
25,1 Schufen, Wandbett, in- 25,2 Butz, Kupbettstell 

discherte Betten 25,3 Hubbettstelle 
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a 27,1 Kuukbettstölln t 20,1 Altkowen, Bert 
28,1 Kucksen 20,2 Sluckschap 
30,1 Bettlad 26,1 Bolte 

b 17,1 Butz, Alkoje 29,1 Bört, Lüchterhaus 
25,1 Arkerbett, Kupbett 31,1 Bettnische 
30,1 Bettkuf u 19,1 Board, Molkenschapp 

c 15,1 Bettstäbord, Alkoven 19,2 Kabuff 
22,1 Spint 21,1 Schuuv komenbätte 
23,1 Bettschapp, Alkoven, Butz 29,1 Wandbört, Wandschapp 
25,1 Kabutz, Nubsch 29,2 Molle 
30,1 Kuß, Alken 32,1 Blänke 

d 13,1 Spieskommer V 9,1 Klappettstier 
16,1 Alkab 'n, Butz 9,2 Schenk 
17,1 Alkab'n, Wandbett 11,1 Windfang 
26,1 Kutbett, Alkoven 11,2 Herrschrein 

e 14,1 Rackje 18,1 Luin 
28,1 Butts, Kuuß 18,2 Butzen, Schäppken, Dutk 
28,2 Kabutz 20,1 Anrichte, Boert 
30,1 Butz, Alkum, Kus 27,1 Wandnische 

f 9,1 Bort, Buddlae 28,1 Falle 
12,1 Hoi!t, Rackje w 9,1 Schuvbettstiä, Kastenbett-
15,1 Ankäm'n Bettstä stiär, Durk, Schuwbett 

g 12,1 Buddelle 10,1 Kannstock 
h 11,1 Tellerrackje 10,2 Kastenbiätstiäl, Berrkast 

14,1 Alkowenbettstell 14,1 Anrichte, Kannenschapp 
32,1 Bört, Anricht 14,2 Schrankweg 

k 16,1 Allkob'n Bettstä 15,1 Bättluin 
18,1 Scheingen 17,1 Bettlui, Dutk 
20,1 Fürkieper, Butzen 19,1 W ann'beddestie 
34,1 Kabnett, Butzen 20,1 Kamerde 

n 15,1 Schenke 21,1 Alkoven, Butze 

0 9,1 Glaskaste 24,1 Schappdür 
10,1 Inspringer, Durk 24,2 Kowen, Schower 
11,1 Huock, Butze 26,1 Kabueschen, Wandbedde 

p 8,1 Bedsteen X 12,1 Wandbädde, Kowen 
p 28,1 Eckgardrowe 15,1 Kannenstock 
p 32,1 Ruchtel 17,1 Beddelett, Dönse 

q 7,1 Bedsteen X 17,2 Böat, Sieth 
8,1 Butzen, Berrerämmeken 18,1 Pottbrett, Bewert 

10,1 Kabutze 22,1 Bucht 
20,1 Wandbrett, Bört 24,1 Brittsche 
20,2 Alkom, Dönze 25,1 Sneikaamembedde 
28,1 Flett 25,2 Beiiahe 

r 11,1 Schelfte, Butze, Wandbretter 26,1 Stallbedde 
28,1 Dunzen 30,1 Blänke 

s 11,1 Schelf 30,2 Blänke 
24,1 Faak y 6,1 Wandkasten 
32,1 Nische 7,1 Beddgust 

t 13,1 Schelf 10,1 Wanddisk 
19,1 Dutk, Kabuff 11,1 Pottbank, Kannenstock 
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18,1 Bungen 
18,2 Bucht 
19,1 Leijer 
20,1 Hekkedür 
22,1 Spind 
26,1 Kiuk 
29,1 Spunning 

z 6,1 Läsekante 
8,1 Kistenbettstäh 
8,2 Kastenbättställe 

10,1 Durk, Beddekist, Wand-
bedde, Beddekast 

1(},2 Kannstock 
22,1 Schlopbucht 
24,1 Läik 
28,1 Butze, Wandschrank 

A' 13,1 Wandbänksken 
18,1 Sloapnische 
21,1 Muke 
21,2 Affseite 
23,1 Kabuff 
28,1 Wandkasten 

B' 12,1 Schlopstie 
13,1 Gardinenbettstelle 
16,1 Hauste 
21,1 Awstiege Bedde 
24,1 Kamein 
26,1 Himmel, Spunnige 

C' 12,1 Schlopstieh 
16,1 Schrein 
12,2 Berre 
16,2 Kastenbette, Kuite 
18,1 Bettlade 
21,1 Braotschrank 

Münster 

C1 21,2 Rullbedde 
21,3 Nische 
22,1 Buchtbedde, Moke 
22,2 Brittsche 
25,1 Britsche 
28,1 Kannbrett, Börd 
28,2 Maseken 

D' 9,1 Wandschrankberre 
11,1 Burmberre 
14,1 Britzke 
17,1 Luiste 
19,1 Bettnische 
21,1 Real 
26,1 Spunnige, Himmelspunnige 
27,1 Butzen, Dönse 

E' 12,1 Berrekasten, Klupp 
18,1 Verleis, Verlis 
19,1 Real 
23,1 Verhangsbette 

F' 12,1 Gaadinebiäd, Berrekasten 
G' 11,1 Tacken 

12,1 Tacken 
15,1 Schüetlenliste 
17,1 Real 
19,1 Schap, Lampenschap 
19,2 Kleiderstock 

H' 12,1 Schloafbed 
15,1 Schlaapbriär 

K' 15,1 Ackschaft 
L' 14,1 Bankbette 

14,2 Bankbette 
M' 14,1 Schaft, Schäftche, Schoddeln­

schaft 

WILLIAM FOERSTE 

Nachtrag zur Bibliographie 
der nordischen Mundartwörterbücher 

Zu den in Bd. 1 dieser Zeitschrift verzeichneten schwedischen Mundartwörter­
büchern wäre aufS. 110 nach Nr. 39 noch folgendes Wörterverzeichnis für den 
östlichen Teil der Provinz Närke nachzutragen: 
39a G. DJURKLOU, Ur Nerikes folkspräk och folklif. Anteckningar utgifne ti/1 forn­

vänners /edning. Örebro 1860. Darin S. 8-34 Ordlista [ A - F ]. (Mundart von 
Askers härad und Sköllersta härad) [DJURKLou]. 

Uppsala THORSTEN ANDERSSON 
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Schrankbett 
- Fehlmeldung 
-l Alkotrem, Alkö"öm, Arko 

.L !Al-l Koben, Alkabn, Koowen. Kovbedd 
T !Al-, Aff-, Wand-, S<chlloop-l 

Koj le,nl, Alkoi 
V Ede-, Pott-, Richte-, Schötel-, Wandbank 
I Bedd -, Berrre>stä-, stier,-stej 
II Botu>rd, Börd,Boirte 
!\.Becken-, Eck-. Flett-, Hänge-. Käppken-,Kannen -, 

Napp-, Paneel·. Pott-, Schotter-, Teller-, Wandbota>rd,-börd 
L Butu>lzte,nt 

n Anrichte!- J, Bahren-, Beard ·, Chrum -, fck-, 
Grapen·, Grom-, Haken-, Kamm-, Köken ·,liärper­
Pott-, Schessel-, Schälken-, Teller-, Wandbred ' 

Y Döns m 
~ Durkce1, DtU>erk, Duok, Dulk,Dork,Dook 
t Dutk 
/" faasttet Bedd 
../' " Beddstell 
X Hange1r> 
~ Himmelbedd 
~ indischt, indisch Illerte, inbude Bedd 
~ 

l 
t inm~ohte Bedd 
t Beddstä ld l 

1' Beddstell 
I Jnspringer,Jnspringhock,- bedd 
~ Kastenbedd 
..... Kastenbeddstä,-stiär 

Beddstä!dl 

Beddstell 

.-- Beddiet-, Berr~et·, 8iärkast1e,n t, 8edde-, Berkist 
< Klapp lbledd,- bä, -berre, Klapp te,n> 

+ Ku1Ui~s1em, Kutu>~;s,-, Kutui~edd,Kucu>pm 
.j: Kututb 1sb> eddstii ldl 
l Kuru> brsb> eddstell 

t Kuus, Kuusch (bedd J, Beddkuusch 
Kuutz, Kuutschen 

't KuusrchJ-, Kuutzbeddstell 
A !Wand· l Külter 

I Beddelett,lett 
\ luuk-, Lukenbedd 
0 Puch 

r Riech1em 
1 Rieche! 
u Schapp 
u- Schappbedd,- berre 

-u Bedd-, Berrschapp 

o Becken-, Brot-, Eck-, Melk-, Molken-, Pott-, 
Schödel-, Wandschapp 

w Schaft 
I Scholtbedd 
t Schottbeddstä fdl 
.I Schottbeddstell 
> Schuf ldörl bedd 1em, Schudörn, Schufen 

I Wandbett, -bedd 1e>,- berre,-bej,- schrank 
J Beddcetwinkel 
b. Ziese 
• !neben der Bezeiclmung ): Benennung kommt gemeinsam 

mit Raumfarm am gleichen Ort vor 
1, 7,3 Seltenheiten u. Mehrfachmeldungen 


